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Vorwort. 



Die vorliegende Süßwasserflora geht auf kleine Übersichten und 
Tabellen zurück, wie ich sie in meinem Sporenpflanzenpraktikum 
verwendete. Als die Süßwasserflora von Brauer erschien, nahmen 
die Ideen bestimmtere Formen an und so erscheint die Süßwasser- 
flora gewissermaßen als Gegenstück zur Süßwasserfauna und auch 
in ihrem Kleide. Die Süßwasserflora geht aber weit über den 
Rahmen der Süßwasserfauna hinaus: sie umfaßt Deutschland, Oster- 
reich und die Schweiz und behandelt auch viele Formen der an- 
stoBenden Randgebiete. Damit ist der Benutzer in den Stand ge- 
setzt, nicht nur Wiederhol ungs-, sondern auch Neubeobachtungen 
zu machen und damit auch seine floristische Kenntnis zu erweitern. 
Großes Gewicht wurde ferner auch gelegt auf die Betonung un- 
geklärter Formen, strittiger Fragen in bezug auf Entwicklungs- 
geschichte und Verwandtschaft, sowie auf Hinweise auf Lücken in 
unserem Wissen über die einzelnen Hydrophyten. Dadurch wieder 
kann der Benutzer glückliche Zufälle in der Erlangung geeigneten 
Materiales, und wie sehr ist jeder besonders bei den Niederen auf 
derartige glückliche Zufälle angewiesen, auch zur Vervollständigung 
unseres Wissens verwenden. 

Im allgemeinen wurde das vorausgesetzt, was die gebräuchlicheren 
Lehrbücher der Botanik (Bonner Lehrbuch, Giesenhagen,Prantl- 
Pax, Ghodat u. a.) bringen. Gleichwohl hielt ich es im Inter- 
esse von Anfängern für angezeigt, der speziellen Behandlung jeder 
einzelnen größeren Gruppe noch einen allgemeinen Teil voraus- 
zuschicken, der das Wichtigste aus der Morphologie, Entwicklungs- 
geschichte, der Biologie, den üntersuchungs-, Kultur- und Prä- 
pariermethoden enthält. 

Betonen möchte ich ferner, daß die vorliegende Bearbeitung 
großenteils keine bloße Kompilation wie so viele der in letzter Zeit 
speziell über die niederen Pflanzen erschienenen Florenwerke dar- 
stellt. Viele Gruppen erfuhren, manche das erstemal überhaupt, 
eine kritische Durcharbeitung, ich verweise hier nur auf die Chryso- 
und Gryptomonaden, die Peridineen und andere Flagellaten, die 
Volvocales, Protococcales, die ülotrichales, Desmidiaceae, Cyano- 
phyceae und viele anderen Familien, kritische Bearbeitungen, die 
sich wohl mehr dem Fachmann als solche darbieten. 

Das Heft Phytoplankton ist hauptsächlich für jene Hydro- 
biologen gedacht, die ohne Botaniker von Fach zu sein, sich in 
diesem Heft leicht, ohne sich erst durch die ungeheuere Zahl der Süß- 
wasserformen durcharbeiten zu müssen, über die planktontischen 
Formen orientieren können. Deshalb werden diesem Hefte auch über- 
sichtliche Tabellen für sämtliche Gruppen, die für unsere heimische 
Süßwasserflora in Betracht kommen, beigegeben werden, Tabellen, 
die auch den Benutzern der anderen Hefte in zweifelhaften Fällen 
Hilfe bringen sollen. uyifcuüy^v^w^i^ 
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Für Text und bildliche Darstellung übernimmt jeder der 
Herren Mitarbeiter seine Verantwortung, mit Ausnahme einiger 
zu zwecken der Einheitlichkeit gemachten Einschübe und sub linea 
Noten, die auch, als zu meinen Lasten fallend, eigens (A. P.) 
signiert sind. 

Sollte Einzelnes nicht in der erwarteten Weise geglückt sein, 
und das wird sich ja erst bei der Benutzung herausstellen, so bitte 
ich in erster Linie die großen Schwierigkeiten, die sich bei einer 
derartigen Arbeit, speziell aber bei der in einzelnen Gruppen so 
wenig bekannten Süßwasserflora vorfinden, in Betracht zu ziehen. 
— Darum werde ich aber auch gerne für unvoreingenommene Rat- 
schläge empfänglich und dankbar sein, soweit sie sich nur im 
Rahmen des derzeit Erreichbaren und Möglichen bewegen. 

Noch muß ich meinen Herren Mitarbeitern, von denen mancher 
im Verlaufe der Arbeit mein persönlicher Freund geworden ist, 
danken, die sich so warm der Sache angenommen haben und so 
oft ihre meist berechtigten Sonderwünsche in der Darstellung 
ihres Gebietes dem gemeinsamen Zwecke unterordneten und es 
damit relativ leicht machten, trotz der Ungleichmäßigkeit des 
Stoffes, einigermaßen Einheitlichkeit zu erzielen. — Dann aber 
gebührt auch dem Verleger Dank, der ohne jede Kleinlichkeit in 
seiner großzügigen Weise das Unternehmen förderte und weder an 
Raum noch an Figuren sparte und für alle Wünsche weitgehendstes 
Verständnis und Entgegenkommen hatte, so daß es möglich war, 
der Süßwasserflora textlich wie illustrativ eine bislang kaum er- 
reichte Vollständigkeit zu geben. 

Die in diesem Bande der Süßwasserllora gegebene Bearbeitung 
der Siphonocladialen und Siphonalen stellt die letzte Arbeit Dr. Wil- 
helm Heerings vor, der (geboren 1876 zu Altona) im Mai 1916 
vor Verdun fiel. Der au^;ezeichnete Algologe hat mit dieser Be- 
arbeitung — und auch der der Ulotrichalen im Bande 6 — der 
Algologie einen überaus wichtigen Dienst geleistet, dadurch, daß 
er in Jahrelanger, mühevollster Arbeit Ordnung und Klarheit in 
dieses systematische wie nomenklatoristische Wirrsal brachte. Seine 
Bearbeitungen haben damit bleibenden Wert für alle kommenden 
Algologen. Für die große Liebe und Soigfalt, die er der Süßwasser- 
flora entgegenbrachte und mit der er ihr seine letzte Arbeit wid- 
mete, sagen ihm Verleger und Herau^eber Dank. 

Dezember 1912. 
^^' Oktober 1921. 

A. P. 
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Siphonociadiales.— Siphonales. 



Einleitung 

von 

A. Pascher. 

Dieses vierte Heft der Chlorophyceen umfaßt jene Ordnungen 
der zellulären Grünalgen, deren Zellen im entwickelten Zustande 
mehrkemig — polyenergid — sind. Bei ihnen ist im Gegensatze zu 
den in den drei vorhergehenden Heften behandelten Chlorophyceen 
die Kernteilung nicht mit der Zellteilung gekoppelt, gleichzeitig mit 
^er Kernteilung tritt nicht Zellteilung ein, sondern die Zelle vergrößert 
sich nur entsprechend. Dies ist besonders deutlich bei jenen Formen, 
die in ihrer Entwicklungsgeschichte auf einkernige Schwärmer zurück- 
greifen. Diese, typisch isokont gebaut und mit den Schwärmern 
der anderen Chlorophyceen völlig übereinstimmend, kommen zur 
Ruhe und bilden zunächst einen kleinen, einzelligen Keimling mit 
einem Kerne aus. Während aber bei den Ulotrichalen bei der 
Kernteilung dieses Keimlings eine Scheidewand angelegt wird und 
dadurch ein kurzer Faden, aus zwei einkernigen Zellen bestehend, 
entsteht, kommt es bei der Kernteilung innert des Siphonalen- 
keimlings nicht zur Bildung von solchen Querwänden, sondern nur 
zur Vergrößerung der Zelle, die dann weiter parallel zur Kemver- 
mehrnng erfolgt. So entstehen in einfachster Form große blasen- 
förmige viel kernige Zellen, deren Protoplast ein vielkerniges Pias« 
medium darstellt, das hier aber von einer Zellhaut umgeben ist. 

Für die früher oder später einsetzende Vermehrung durch 
Zoosporen erfolgt dann Zerspaltung des Plasmas unter gleich- 
zeitiger Kernvermehrung in so viel Portionen als Kerne vorhanden 
sind; diese einkernigen Teilstücke wandeln sich in Schwärmer um 
und treten aus. 

Derart einfache blasenförmige Formen finden sich nun unter 
den Süßwasserchlorophyceen nicht, das hier gewöhnlich als Beispiel 
einer einfachen Siphonee herangezogene Botrydium ist keine Chloro- 
phycee, sondern gehört zu den Heterokonten, die ebenfalls siphonale 
Formen ausgebildet haben. 

Bei den Schwärmern der Siphoneen tritt daher die monergide 
Ausgangsorganisation wieder auf. Nur bei einer Familie der Sipho- 
nalen, den Vaucheriaceae^ hat sich der plasmodiale Charakter sogar 
auf die Zoosporen ausgedehnt, hier treten nicht Einzelschwärmer 
als Verbindungsorgane aus, sondern vielkernige Plasmamassen mit 
BO viel Geißelpaaren, als Kerne darin vorhanden sind: Synz Oo- 
sporen. Dagegen bleiben die Sexualzellen der Vaucheriaceae 
monergid. 

Durch mannigfache Ausbildung dieser einen vielkerniffen Zelle, 
die in einzelnen Gattungen bereits weitgehende Arbeitsteilung ge- 
mäß den Funktionen von Wurzel, Blatt und Stengel zeigt, hat es 
diese einzellige vielkernige Reihe der Grünalgen zu einer sehr 
großen Fülle von Formen gebracht, die sich in ihrem Aufbau im 
Pascher, Süßwasserflora Deutschlands. Heft VII. 1 ^ 



2 A. Pascher, Einleitung. 

allgemeinen auf zwei Prinzipien zurückführen lassen. Sie sind 
aher fast alle marin. Nur eine Familie lebt auch im Süßwasser, 
die Familie der Vaucheriaceae; kriechende, verzweigte, schlauch- 
artige, oft fast terrestrisch lebende Zellen. Aber auch sie sind in 
ihrer Zugehörigkeit zu den Siphonalen resp. zu den Chlorophyceen 
nicht sicher. Sie weichen in mancher Hinsicht von den Chloro- 
phyceen ab und nähern sich in vielem den Heterokonten. Leider 
sind gerade hier die Geißel Verhältnisse der Synzoosporen noch nicht 
genügend genau bekannt, sie haben aber ein den Heterokonten 
hohen Earotengehait, als Assimilat Fette und öle. Nur eine Gattung 
scheint sicher zu den Chlorophyceen zu gehören: Dichoiomosiphon, 

Dieser Gruppe von vielkernigen, einzelligen Chlorophyceen, die 
als Siphonales bezeichnet wird, steht eine andere Gruppe gegenüber, 
deren Vegetationskörper aus mehreren solchen vielkernigen Zellen 
in verschiedener Weise zusammengesetzt ist, die Siphonocladiales, 
Auch hier sind verschiedene Prinzipien des Aufbaues vorhanden, 
die ebenfalls vorherrschend an marinen Formen in verschiedener 
Weise realisiert sind. Im Süßwasser finden sich nur fadenförmig 
zusammengesetzte Familien, die Cladophoraceae und die Sphaero- 
pleaceae^ letztere ausschließlich im Süßwasser, beide an verzweigte 
oder un verzweigte ülotrichalen erinnernd. 

Es ist schwer zu entscheiden, ob diese vielkernigen Typen der 
Chlorophyceen auf einkernige zelluläre Grünalgen zurückgehen, die 
dann mit der Zeit mehrkernig wurden, oder ob sie Typen darstellen, 
die in ihren phylogenetischen Wurzeln zwar auf einkernige Flagel- 
latentypen zurückgehen, von diesen ausgehend aber direkt viel- 
kernige Algen ausbildeten, und dann nicht die polyenergide Weiter- 
entwicklung ursprünglich einkerniger zellulärer Algen darstellen. 
Letzterer Fall ist ja derzeit noch zu verfolgen : Pediastrum^ ursprüng- 
lich einkernig, wird oft im Alter mehrkernig, das verwandte Hydro- 
dictyon in seinen Jugendzellen einkernig, erwachsen vielkernig; oder 
unter den Heterokonten Chacaciopsis einkernig, das genau so ge- 
baute Ophiocytium und Sciadium vielkemig, wobei diese vielkernigen 
Typen sicher auf einkernige Typen zurückzugehen scheinen. Dieser 
Entwicklungsgang scheint für eimge Siphonocladtales sicher zuzu- 
treffen. 

Das scheint aber nicht der Fall zu sein bei den Siphonalen; 
sie sind fast alle Meeresbewohner, haben ihren ganzen Formen- 
reichtum im Meere entwickelt und sind im Süßwasser überhaupt, 
oder doch nur in sehr fraglich zu den Chlorophyceen gehörenden 
Formen vertreten. Sie machen den Eindruck einer uralten 
Reihe, wogegen auch der Umstand nicht spricht, daß sie in manchen 
Familien heute noch in voller Entwicklung zu sein scheinen. 
Persönlich neige ich überhaupt dazu, die polyenergide, siphonale Kon- 
struktion für älter, den monergiden Bantypus für jüngerzu halten. 

Für die Übersicht dieses Heftes sei als Übersicht, die aber 
nur für die Süßwasserflora zutrifft, gegeben: 
Algen, im entwickelten Zustande vielkernig, aus einer einzigen Zelle 

bestehend. Siphonales S. 69. 

Algen, im entwickelten Zustande vielkemig, aus mehreren bis vielen 

Zellen zusammengesetzt. Siphonocladlales S. 2. 

Die erste Ordnung nur mit zwei, und auch nur sehr bedingt 
hierhergehörigen Gattungen, letztere mit einigen Gattungen im 
Süßwasser. 

uiyiiizb'u uy ■v_j v>' v^ ^x i ^- 
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Von 

t W. Heering (Hamburg). 

(Mit 58 Abbildungen im Text.) 



Merkmale. 

Ghloropbyllgrüne Algen mit ein- oder mehrstelligem Thallus, 
meistens reicn verzweigt. Zellen meist mit vielen Zellkernen. 
Ghromatophor wandständig, gewöhnlich netzartig, seltener in einzelne 
Platten aufgelöst. Geschlechtliche Fortpflanzung durch Kopulation 
von Isogameten oder durch Eibefruchtung. 

Allgemeiner Teil. 

Die Familien Cladophoraceae^ Siphonocladiaceae, Valoniaceae und 
Dasycladaceae sind Meeresbewohncr, nur die Cladophoraceae enthalten 
einige Gattungen, die durch mehr oder weniger Arten im Süßwasser 
vertreten sind. Ausschließlich im Süßwasser findet sich die Familie 
Sphaeropleaceae, die durch die oogame Fortpflanzung von den übrigen 
Familien scharf geschieden ist. Für diese Flora kommen daher nur 
die letztgenannte Familie und die Cladophoraceae in Frage. Von- 
einer zusammenhängenden Besprechung der allgemeinen Verhält- 
nisse bei den Siphonocladiales soll daher Abstand genommen werden, 
um nicht auf die vielfach abweichenden Verhältnisse bei den marinen 
Formen eingehen zu müssen, deren Kenntnis hier für den speziellen 
Teil ohne Bedeutung ist. Dagegen werden die allgemeinen morpho- 
logischen Verhältnisse bei den Familien selbst ausführlicher be- 
handelt werden. 

Die Vielkernigkeit der Zellen ist ein Merkmal, das auf eine 
Verwandtschaft mit den Siphonales (s. S. 69) hinweisen könnte. Von 
diesen unterscheiden sich die Süßwasserformen der Siphofwcladiales 
durch die stets vorhandene Bildung von Querwänden im Thallus- 
faden. 

Gelegentlich sind auch bei den Siphonocladiales einkernige Zellen 
beobachtet worden. Dann ist aber aus den sonstigen Verhältnissen 
die Zugehörigkeit zu dieser Ordnung ersichtlich. 

Aus ähnlichen Überlegungen scheint mir die Beobachtung, daß 
die zweigeißeligen Zoosporen von Rhizoclonium und Cladophora 
manchmal ungleich lange Gilien besitzen können,* nicht ausreichend, 
um die Annahme der Klasse Heterokontae (Heft XI) hinfällig zu 
machen, da die Ungleichheit der Gilien nur eins unter mehreren 
Merkmalen ist, die die Heterokontae auszeichnen, ebensowenig wie 
natürlich aus dieser Übereinstimmung auf eine Verwandtschaft ge- 
schlossen werden kann. 



1) Algenarten, vor deren Namen ein * steht, sind im Gebiete noch nicht ge- 
funden worden, ihr Vorkommen hier ist aber wahrscheinlich. 
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Bestimmungsschlüsse der Familien^)* 

Verzweigte oder unverzweigte Fäden. Zellen mit netzförmigem 
Chromatophor oder mit zahlreichen einzelnen Chrom atophor- 
platten, die a^er nie zu parallelen Gürteln vereinigt sind. 

Cladophoraceae (S. 5). 

1^ Die Gattung SphaeropUa^ die einzige der Familie Sphaeropieaceae^ ist stets 
Yon allen Fadenalgen mit Leichtigkeit zu unterscheiden. Die Cladophoraceae sind 
Yon den übrigen fadenförmigen Grtlnalgen meist leicht zu uiUerscheiden. Die 
größeren Formen fühlen sich starr an und zeichnen sich meist durch das Fehlen 
eines Schleimüberzuges aus. Sie sind von den Vaucheriaceae, die ihnen makro- 
skopis<^ ähnlich sein können, mikroskopisch sofort durch die Querwftnde zu unter- 
scheiden. Die unyerzweigten Formen können mit Microspora und Tribonema 
(Conferda) yerwechselt werden. Mitunter wird sogar die für diese Gattungen 
charakteristische H- Struktur vorgetauscht. Nie findet aber etwa beim Kochen mit 

uiyiiizb'u uy v-^j vy v^ px i v^ 



Siphonocladiales. 5 

Unverzweig^ Fäden. Zellen mit mehreren gürtelförmigen wand- 
Btändigen Ghromatophoren, die aus einzelnen Platten zusammen- 
gesetzt sind oder mit Oosporen gefüllt. 

Sphaeropleaceae (S. 62). 

Cladophoraceae. 

Thallus sehr selten mikroskopisch klein, meist mehrere Zenti- 
meter oder Dezimeter groß, aus einem einfachen oder verzweigten 
Faden bestehend^). Ein eigentlicher Hauptstamm ist nicht vor- 
handen, sondern die Verzweigungen gehen allmählich ineinander 
über'). In jeder Zelle finden sich ein bis viele Zellkerne und ein 
meist netzförmiger, wandständiger Chromatophor, meist mit zahl- 
reichen Pyrenoiden. Die meisten Arten sind von Jugend an fest- 
sitzend, nur wenige haben keinerlei Vorrichtungen zum Festhaften. 
Die Haftorgane können basal und apikal sein. Die letzteren 
entstehen durch Umbildung von Zweigen (Helikoide, Cirroide) oder 
sind apikale Rhizoide. Die basalen Uaftorgane sind Dermoide und 
basale Rhizoide. Erstere sind Ausscheidungen der aus der Zoo- 
spore hervorgehenden Basalzelle, letztere entstehen entweder eben- 
falls aus der Basalzelle (primäre Rhizoide) oder aus später ge- 
bildeten Fadenzellen (sekundäre Rhizoide). 

Die festsitzenden Arten bewohnen meist totes Substrat, seltener 
sind sie epiphy tisch oder epi zootisch. In diesem Fall können die 
Rhizoide selbst in das lebende Gewebe eindringen. 

Vegetative Vermehrung erfolgt durch Zerfall der Einzelpflanzen, 
durch Wiederaustreiben von Rhizoiden und einzelnen älteren Zellen, 
durch spontane Ablösung von Zweigen, durch Ausläufer und durch 
Akineten. Ungeschlechtliche Fortpflanzung^) erfolgt durch Zoo- 
sporen mit vier gleich langen oder zwei (immer ?)^) ungleich langen 
Gilien. Geschlechtliche Fortpflanzung (wo bekannt) durch .Iso- 
gameten. 

Allgemeiner Teil. 

Für die Verzweigung hat Brand eine Gesetzmäßigkeit 
festgestellt, die er als das Gesetz der Evektion bezeichnet. Die 
Anlage eines Zweiges besteht in einer unter einem rechten Winkel 
abstehenden Umstülpung am oberen Ende der Zelle. Der Zweig 
hat das Bestreben, sich nach oben zu richten. Nach Brand setzt 
nun zugleich mit dem Wachstum des Zweiges ein Flächenwachstum 
der Mutterzelle ein. Führt dieses Wachstum zu einer Erweiterung 



▼erdfinnter Kalilauge ein Zerfall des Fadens in H-f5rmige Bruchstücke statt. Nach 
Brand lassen sich in Algengemischen die Gladophoraceen durch Schnellfärbung 
mit Methylgrünessigsäure schnell erkennen, da dieser Farbstoff yom Cladophoraceen- 
protoplast gespeichert wird. 

1) Bei einer Gattung (Aegagropüa) bilden mehrere Individuen zusammen ein 
für die Art charakteristisches Aggregat, das aber nicht als Coenobium bezeichnet 
werden kann, da in gleicher Weise Eigentümlichkeiten des Baues der Einzelpflanzen, 
wie zufällige äußeie Einflüsse bei dem Zustandekommen der Aggregatformen eine 
Rolle spielen. 

2) Der Einfachheit halber sind im folgenden trotzdem die Bezeichnungen 
Stamm, Äste, Zweige gebraucht, am die aufeinanderfolgenden Ordnungen der Ver- 
zweigung zu bezeichnen. Ein selbständig gewordener Zweig wird demgemäß wieder 
als Stamm bezeichnet. 

3) Über das Vorkommen yon Aplanosporen s. S. 27. 

4) Es liegt erst eine einzige Angabe (Wille) vor, die noch neuerlicher all- 
emeiner Nachprüfung bedarf. ^ . 

uigitized by LjOOQIC 
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des oberen Teils der Mutterzelle durch Zuwachs unterhalb der 
Zweiganlage, so wird der Zweig emporgehoben, so daß er schließlich 
auf dem oberen Ende der Mutterzelle steht, während die über 
derselben liegende Zelle ihre Lage beibehält (Fig. 1, 2). Fuhrt 
das Wachstum der Mutterzelle zu einer VorwOlbung der oberen 
Querwand, bei einer geringeren Verbreiterung der Zelle, so wird 
die Zweiganlage ebenfalls emporgehoben, zugleich aber die auf die 
Mutter2elle folgende Zelle aus der Richtung verschoben. 

Die Grenze zwischen der Mutter- und Tochterzelle wird durch 
eine ringförmige Einschnürung angegeben. Normalerweise entsteht 
hier die trennende Scheidewand. Es gibt aber auch vorgerückte 
(Fig. 4 c), halb zurückgerückte (Fig. 4 d) und ganz zurückgerückte 
(Fig. 4e) Scheidewände. Mitunter wird die Scheidewand erst an- 
gelegt, wenn die Zweiganlage schon eine verhältnismäßige Größe 
erreicht hat (verspätete Scheidewandbildung, Fig. 4b), selten ent- 
steht die Scheidewand schon vor der Anlage des Zweiges als zurück- 
gerückte Scheidewand. 

Die von Brand gegebene Deutung des Evektions Vorganges hat 
Widerspruch gefunden besonders bei Nordhausen. Dieser zieht 
hauptsächlich die komplizierten Verhältnisse der Claäophora-Memhmn 
zur Erklärung heran. Für die Systematik ist ein näheres Eingehen 
auf diese Fragen unnötig. Unter den Argumenten, die Brand 
später gegen Nordhausen anführt, scheint mir, außer der größeren 
Einfachheit der Brand sehen Erklärungsweise besonders der Um- 
stand wichtig zu sein, daß die Evektion im Sinne Brands auch 
bei solchen Algen ^) stattfindet, die eine wesentlich einfachere 
Membran besitzen als Cladophora. Hier würden die von Nord- 
hausen angeführten Erklärungsversuche nicht ausreichen. 

Für die Systematik ist nicht die Erscheinung der Evektion an 
sich, sondern ihr Resultat, das Auftreten der Scheindichotomieen 
wichtig. Diese bilden sich, wenn ein Ast nach vollendeter Evektion 
die Dicke des Stammes erreicht hat. Finden sich diese Schein- 
dichotomieen schon an ganz jungen Abschnitten, so ist die Evektion 
normal (Fig. 1), finden sie sich nur an den ältesten Teilen, so ist 
sie verlangsamt (Fig. 2). Bei normaler und verlangsamter Evektion 
ist der Aufbau des Thallus monopodial. Drängt aber die Zweig- 
anlage die auf die Mutterzelle folgende Zelle ganz zur Seite und 
stellt sie sich in die Richtung des Hauptzweiges, so liegt eine dis- 
lozierende Evektion vor und der Aufbau des Thallus ist sympodial 
(Fig. 3). 

Wenn der Zweig nicht am Ende der Zelle entspringt, so fehlt 
eine Evektion. Fälle von derartiger subterminaler Insertion (Fig. 4 a) 
sind bei Cladophora selten, bei den anderen verzweigten Gattungen 
der Familie häufig oder die Regel. Eine besonders auffällige Form 
der Insertion ist nach Brand als eine mit der Evektion in Zu- 
sammenhang stehende Erscheinung aufzufassen und wird von ihm 
als Transvektion bezeichnet. Sie entsteht dadurch, daß der hinauf- 
rückende Ast den Haftpunkt an der oberen Wand seiner Mutter- 
zelle aufgibt, die Insertionsebene auch ihre Orientierung nicht 
ändert, sondern einfach über das obere Ende der Mutterzelle hinweg- 
gleitet und mehr oder weniger auf die Seitenwand der nächst- 
folgenden Stammzelle hinaufrückt. Wenn die Basis des Astes zum 



1) Vgl. Heft VI, UlotrichaUs, S. 11. 
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Teil auf der Mutterzelle, zum Teil auf der nächstfolgenden Stamm- 
zelle sitzt, liegt eine halbe (Fig. 4f), wenn sie vollständig auf 
letztere hinaufgerückt ist, eine ganze Transvektion vor (Fig. 4g). 

Echte Dichotomieen kommen bei den Cladophoraceae überhaupt 
nicht vor. Außer den Scheindichotomieen (Fig. 5), die mit der 
Evektion in Zusammenhang stehen, unterscheidet Brand Matrikel- 
dichotomieen und falsche Dichotomieen. Eine Matrlkeldichotomie 
(Fig. 7) entsteht, wenn ein Ast subterminal entspringt und durch 
eine vorgerückte Scheidewand von der Mutterzelle abgegrenzt wird. 
Eine falsche Dichotomie entsteht, wenn ein Ast schon die Stärke 
der Mutterzelle erreicht 
hat, während seine Evek- 
tion noch zurückgeblie- 
ben ist und der Stamm 
sich nach der dem Aste 
entgegengesetzten Seite 
abbiegt (Fig. 8). Bei 
der Scheindichotomie 
tritt oft eine Verwach- 
sung der untersten Ast- 
zelle mit der auf die 
Mutterzelle folgenden 
Stammzelle ein (Fig. 6) \ 

Eine besonders auf- 
fällige Erscheinung im 
Aufbau des Thallus ist 
die Umkehr der Po- 
larität, die darin be- 
steht, daß Zellen Zweige 
hervorbringen, die von 
der ursprünglichen 
Wachstumsrichtung 
wesentlich abweichen, 
im ausgeprägtesten Falle 
sogar diametral ent- 
gegengesetzt wachsen. 
Diese Umkehr der Po- 
larität tritt besonders 
bei Aegagropila auf, WO 
ausgesprochen bipolare 
Pflanzen entstehen kön- 
nen (s. Fig. 49, 52 b). 

Außer den normalen vegetativen Zweigen und den typischen 
Rhizoiden finden sich mitunter auch von Brand als neutrale 
Sprosse (Fig. 52 b) bezeichnete Zweige, die sich durch ihre auf- 
fallende Schlankheit von eigentlichen vegetativen Ästen unter- 
scheiden. Der Ghlorophyllgehalt ist meist gering und die Länge 
der Zellen ist oft verhältnismäßig groß. Diese Sprosse machen den 
Eindruck von etwas etiolierten, vegetativen Ästen. Sie haben in 
hohem Grade die Fähigkeit in andere Organe überzugehen, besonders 
in Haftorgane (Rhizoide oder Girroide) aber auch in Vermehrungs- 
organe (Stolonide). Die Verwandlung in ein Stolonid vollzieht sich 




3 

Fig. 1—8. 1 Normale Evektion. 2 Ver- 
langsamte Evektion. 3 Dislozierende Evek- 
tion. 4 Insertion und Scheidewandbildung: 
a subterminale Insertion, b verspätete Scheide- 
wandbildung, c vorgerückte Scheidewand, 
d halb zurückgerückte Scheidewand, e zurück- 
gerückte Scheidewand, f halbe und g ganze 
Transvektion. 5 Scheindichotomie. 6 Schein- 
dichotomie mit basaler Verwachsung. 7 Matri- 
kaldichotomie. 8 Falsche Dichotomie. (Sche- 
matisch. — Nach Brand aus Heering.) 



1) GowChnlich als basale Verwachsung der Zweige bezeichnet. 
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entweder derart, daß die Spitze des neutralen Sprosses erstarkt und 
dunkelgrün wird und so direkt in den vegetativen Zustand über- 
geht oder indem aus der Spitze eine unregelmäßige Zellwucherung 
entsteht (Fig. 51a,b), aus der dann ein neuer vegetativer Sproß 
hervorgeht. 

Während meist nur ein Ast aus einer Mutterzelle entspringt, 
kann diese auch zwei oder mehrere Äste abgeben. Im letzteren 
Falle entstehen Wirtel. Im ersteren Falle sind die Äste häufig 
opponiert. Diese regelmäßig auftretenden Oppositionen sind für 
Aegagropila charakteristisch. 

Sonst ist die Richtung und die Länge der Äste je nach den 
äußeren Umständen sehr verschieden. 

Die meisten Arten sind angeheftet. Das einfachste Haftorgan 
ist ein Dermoid. Das Dermoid ist ein flacher, entweder ganz- 
randiger oder mehr oder weniger gelappter Saum von Membran- 
substanz, welcher das Ende einer vegetativen Zelle umgibt und mit 
der Unterlage oder mit einer fremden Zelle verbindet (Fig. •34b). 

Die sonstigen Haftorgane sind fadenförmig. Die häufigsten 
sind die Rhizoiden (Rhizinen oder auch einfach Wurzeln genannt). 
Diese sind sehr mannigfaltig gestaltet, ehe sie die Fähigkeit be- 
sitzen, sich in hochgradiger Weise der Unterlage anzupassen. 

Die Oberfläche der Rhizoiden ist meist gallertig. Der Inhalt 
ist oft, aber nicht immer chlorophyllarm. Gelegentlich dienen die 
Rhizoide auch der Vermehrung (s. unten). Nach ihrer Entstehung 
können sie primär oder adventiv sein (Fig. 14). Die primären 
Rhizoide sind eine Verlängerung der Hauptachse. Mitunter kann 
auch ein adventives Rhizoid ein primäres Rhizoid vortäuschen, indem 
es durch die unterste -Zelle von der nächsten wohlerhaltenen Zelle 
aus durchwächst. Wille bezeichnet derartige Rhizoide, die inner- 
halb der Membranen der Alge bleiben, als „intrakutikuläre Ver- 
stärkungsrhizinen*^ (Fig. 17). Die „extrakutikulären Verstärkungs- 
rhizinen" (Wille) entspringen entweder aus dem unteren Ende 
von Stammzellen und laufen dann schräg zur Unterlage herab oder 
sie treten auch aus den Basalzellen von Hauptästen aus (Fig. 14, 15). 
Diese extrakutikulären Verstärkungsrhizinen dienen zur Verstärkung 
und zum Ersatz des absterbenden primären Haftorgans. Derartige 
adventive Rhizoide treten besonders bei der marinen Gattung 
Spongomorpha (s. S. 28), aber auch bei Cladophora auf. 

Die beiden genannten Formen von Rhizoiden entspringen stets 
aus dem unteren Teil der Mutterzelle. Dagegen entspringen die 
apikalen Rhizoide aus der Spitze von vegetativen Ästen oder neu- 
tralen Sprossen. Derartige Rhizoide sind besonders häufig bei 
Aegagropila^ treten aber auch bei Cladophora auf. 

Einen ähnlichen Ursprung weisen die Helikoide auf. Sie 
sind besonders charakteristisch für Piihophora. Sie bilden in der 
Regel nur Äste einer Ordnung, die sich nicht durch Scheidewände 
abgliedern. Sie umfassen Fremdkörper in ähnlicher Weise wie die 
Finger einer Hand. 

Die Cirroide (Fig. 5lc, 52 d) unterscheiden sich von den 
vegetativen Fäden nur durch stärkere Verdünnung und durch 
hakenförmige oder spiralige Krümmung. Sie finden sich bei 
Aegagropila, 

Im Bau der Zellen herrscht innerhalb der Familie eine ziem- 
liche Gleichförmigkeit. ^ j 
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Was die Kerne betrifft, so braucht der feinere ßau ^) hier nicht 
berücksichtigt zu werden. Dagegen ist die Zahl der Kerne zweifellos 
für die Systematik von Wichtigkeit. Wille benutzt die Zahl zur 
weiteren Einteilung der Cladophoraceae. Die ünterfamilien Cledo- 
phoreae (hydrophile Gattungen : Cladophora, Aegagropila^ Pithophord) 
und CÄa^/öÄWör/Ä^fl^ (hydrophile Gattung: Chaetomorphd) zeichnen sich 
durch den Besitz vieler Kerne in jeder Zelle aus, während die Rhizoclo- 
nieae (hydrophile Gattungen : Rhizoclonium^ Chaetonella) nur wenige 
Kerne in den Zellen enthalten sollen. Hier in dieser Flora ist von einer 
Einteilung der Familie nach diesem Gesichtspunkt Abstand ge- 
nommen worden, da selbst bei ein und demselben Individuum die 
Kemzahl beträchtlichen Schwankungen ausgesetzt ist. Die Zahl 
der Kerne (Fig. 12, 13) ist abhängig von Größe der Zellen, nicht 
von der Länge allein, sondern vom Kubikinhalt Entgegen früheren 
Beobachtungen konnte Brand sogar bei Cladophora in sehr langen 
und dünnen Zellen das Vorhandensein nur eines Zellkerns nach- 
zuweisen, während bei Rhizoclonium^ das sich durch Kemarmut 
auszeichnen soll, in dickeren Fäden viele Kerne auftreten. 
Eine Abhängigkeit von Zellteilung und Kernteilung ist nicht fest- 
zustellen, nur scheint der Zellteilung eine Vermehrung der Kerne 
vorauszugehen. 

Rhizoclonium wurde zuletzt von F. Peterschilka stu- 
diert^). Peterschilka erhielt folgende Ergebnisse: die Zahl der 
Zellkerne ist variabel. Es gibt 1—1 6 kernige Zellen, sowohl im 
gleichen Faden wie auch in Fäden, die in Zollange und Zellbreite 
verschieden sind. Es handelt sich dabei aber nicht um verschie- 
dene Arten, wie es Wille bei Acrosiphonia angibt, denn die 
Zellen des gleichen Fadens können in ihrer Kemzahl sehr ver- 
schieden sein. Bei Rhizoclonium hieroglyphicum gibt es 
auch Fäden, die nur aus einkernigen Zellen bestehen, sie sind nur 
dünner. Der Kern hat die gleiche Größe wie bei den mehrkemigen 
Formen, liegt in der Mitte der Zelle nnd der einen Wand genähert. 
Gay gibt für Rhizoclonium zwei Kerne an, die sich gleichzeitig 
teilen, ausnahmsweise bei einer Lokal varietät fand er 3—5 Kerne. 
Dagegen fand Wille bei einem Rizoclonium nie mehr als vier 
Kerne. Nach Peterschilka teilt sich bei einkernigen Zellen der 
Kern schief zur Längs- oder Querachse, die Querwandbildung er- 
folgt trotzdem senkrecht zur Längsachse. In zweikemigen Zellen 
lassen die Kerne zwischen sich einen Abstand frei, der größer ist 
als ihre Entfernung von der benachbarten Querwand. Überschreitet 
dieser Abstand ein gewisses Maximum, so teilen sich beide Kerne 
meist gleichzeitig. Es besteht demnach ein Zusammenhang zwischen 
Zellgröße resp. Querwandbildung und Kernteilung, unterbleibt die 
Zellteilung, so resultieren 3—4 kernige Zellen. In den meisten 
Fällen wird diese Kernzahl dann für eine ganze Flucht aufeinander- 
folgender Zellen beibehalten. Durch eine neue Kernteilung kann 
die Zahl der Kerne in einer Zelle auf acht gebracht werden. Auf 
eine solche Mehrkernigkeit, die vier oder achf Kerne überschreitet, 
scheinen nach Peterschilka auch andere Verhältnisse Einfluß zu 



1) Zur Untersuchung empfiehlt Brand Fixierung durch Chromsäure und 
Färbung mit Borax-Karmin (nach Grübler). 

2) Die Arbeit wird im Archiv für Protistenkunde (Fischer-Jena) 1922 er- 
scheinen. Ich bin Herrn Peterschilka für seine zur Verlügung gestellten An 
gaben sehr zu Dank verpflichtet. (A. P.) .yu euuy ^v.o^.^ " ' 
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haben. So konnte er zeigen, daß reich von Epiphyten besiedelte 
Zellen durch die gegenüber den nicht besiedelten Zellen sprung- 
haft erhöhte Kernzahl (bis 12) auffielen, welche Zahl zwar für einige 
nächstfolgende Zellen beibehalten wurde, um dann wieder abzu- 
klingen. Vielleicht hat der Epiphytismus hier tief eingreif ende Stoff- 
wechselstörungen zur Folge, die zwar Kern Vermehrung gestatten, 
vielleicht sogar fördern, die Querwandbildung aber hemmen. 

Die Kerne (3—8) sind nicht regellos verteilt, stehen auch nicht 
in einer Geraden, sondern sind nach Feterschilka in der Zelle 
räumlich bestimmt, fast geometrisch genau verteilt. Sie liegen zu- 
meist in einer Schraubenlinie dem Ghromatophor an und halten 
untereinander ziemlich gleichen Abstand. Besonders markante 
Fälle zeigten eine Verteilung der Kerne, die man fast als ^l^-Siel' 
lung bezeichnen könnte. In die bei Rhizocionium -vorkommende 
Kernzahi, ihre Variabilität und Abhängigkeit von der Zollange gibt 
folgende von Feterschilka zur Verfügung gestellte Tabelle am 
besten Einblick. Es wäre nötig, auch die anderen Rhizocionium- 
und Cladophora-kvieii darauf hin zu prüfen. Feterschilka hat 
für Kernstudien an Grünalgen eine vorzüglich, relativ einfache 
Methode ausgearbeitet. 
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In jeder Zelle findet sich ein wandständiger Ghromatophor. 
In der Regel besteht er aus zwei Teilen, einer äußeren zylin- 
drischen meist netzförmig durchlöcherten Platte und einem inneren 
Netzwerk, das oft fast ungefärbt ist (Fig. 10). Brand erwähnt 
bei Cladophora^ daß das innere Netzwerk nur in gewissen Fällen 
nachzuweisen war. Die Wandschicht zeigt nach Alter und äußeren 
Verhältnissen eine sehr wechselvoUe Gestaltung. Eine fast ununter- 
brochene Wandschicht, wie sie bei einer marinen Art beobachtet 
wurde, ist von Brand bei den Süßwasserarten nie festgestellt 
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worden. Am häufigsten ist diese Schicht netzförmig durchbrochen 
(Fig. 9). 

Sehr weitmaschige Netze finden sich in den durch Insolation 
zu verstärktem Längenwachstum angeregten Zellen. Atrophische 
Netze, die in ihre Bestandteile aufgelöst sind, treten besonders in 
den dem Lichte abgewendeten rhizoidalen Teilen auf. Spiralbänder, 
die früher vielfach für Cladophora angegeben werden, sind nicht 
vorhanden. Von den neueren Autoren gibt Wille für die Akineten 
von Rhizoclonium riparium eine spiralige Struktur des Ghromato- 

Fig. 9—13. 9 Chromato- 
phor von Cladophora 
fracta, nach Behandlung 
mit Petitscher Lösung, 
10 von Cladophora in- 
compta Hook. f. et 
Harv., marin (a wand- 
ständige durchbrochene 
Platte, b inneres Netz- 
werk), 11 von Rhizo- 
clonium hieroglyphicum 
nach Behandlung mit 
Petitscher Lösung und 
Methylgrün, a Netzarti- 
ger Chromatophor, b Py- 
renoid mit Stärkemantel, 
c Zellkern. 12 Zellen mit 
Kernen in verschiedener 
Zahl bei Cladophora 
fracta var. lacusiris^ 
a Spitzenzelle eines leb- 
haft vegetierenden Früh- 
lingsexemplars, ca. 15 /u 
dick, mit einer Kem- 
reihe. b Fadenstück der- 
selben Pflanze, 28 /u 
dick, mit mehrreihig ge- 
lagertenKemen. c Faden- 
stück eines Herbstexem- 
plars, ca. 30 ^ dick mit ein- bis wenigkemigen Zellen, d Spitzenstück 
derselben Pflanze mit einkernigen Zellen. 13 Zellen von Rhizoclonium 
hieroglyphicum mit dicken geschichteten Zell wänden. Zellen a mit mehreren 
Kernen, b mit einem Kern, c mit zwei Kernen. 9 **Vi» ü ^**Vi "^^^ 
Gay, 10a "Vp b "Vi nach Svedelius, 12 nach Brand, 13 "% 

nach Gay. 




phors an (s. S. 21/23). Bei den übrigen Gattungen der Cladophora- 
ceen ist der Chromatophor nicht wesentlich von dem bei Cladophora 
verschieden, besonders bei den daraufhin näher untersuchten Gat- 
tungen Rhizoclonium und Aegagropila, Pyrenoide sind außer bei 
Chaetonella stets vorhanden und oft recht auffällig. 

Zu einer Vermehrung können sowohl Teile des im vege- 
tativen Zustande befindlichen Thallus wie auch besonders um- 
gestaltete Zellen dienen. Im ersteren Fall können aus Rhizoiden, 
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aus abgelösten Zweigen (Fig. 15), ausläuferartigen Verlängerungen 
der Rhizoiden (Fig. .14) neue Induviduen hervorwachsen, im letzteren 
Falle wandeln sich einzelne Zellen durch Verdickung der Membran 
und Aufspeicherung von Reservestoffen in Akineten um. Diese 
können direkt zu neuen Pflanzen auswachsen. Bei einigen marinen 
Gattungen treten derartige Akineten in den Rhizoiden auf, bei 
Cladophora, Rhizocloniutn und Chcutomorpha werden Zellen des 
eigentlichen Thallus in Akineten umgewandelt. Bei diesen Gattungen 
sind aber die Akineten verhältnismäßig w^njg von den vegetativen 
Zellen verschieden und es finden sich oft Ubergangsformen. Bei 
Pithopkora dagegen treten Akineten auf, die sich durch Kon- 
struktion des Zellinhalts bilden und sich mit einer neuen Membran 
umgeben, wodurch sie einen Übergang zu Aplanosporen bilden. 





Fig. 14, 15. 14 Cladophora glomerata: Fußstück mit primären und 
adventiven Rhizoiden und einem Ausläufer (st) mit zwei aufrechten 
Trieben. 15 Cladophora glomerata var. simplicior : Basalstück mit drei 
Verstärkungsrhizoiden, deren unterstes die Ablösung des zugehörigen Astes 
einleitet. Die zwei Arme des Basalrhizoides endigen in junge Knoten- 
büschel K (14 *7p 15 *7i nach Brand). 



Die ungeschlechtliche und geschlechtliche Fort- 
pflanzung durch Zoosporen bzw. Gameten ist wenig bekannt. 
Zoosporen sind beobachtet bei Cladophora^ Chaetomorpha, Ckaeto- 
nella (?)^ Rhizoclonium. Bei Cladophora treten vierwim perige und 
zwei wimperige Zoosporen auf. Letztere sollen nach Wille zwei 
ungleich lange Cilien haben. Die Cilienlänge ist nachzuprüfen. 
Zwei wimperige Zoosporen treten besonders bei den hydrophilen 
dadophora-krieiL auf. Außerdem werden für marine Arten zwei- 
wimperige Gameten angegeben. Von Wille wird die Gameten - 
eigenschaft in Zweifel gezogen. Als sicher dürfen wir annehmen, 
daß bei den Arten der Gattung vier- und zwei wimperige Schwärmer 
vorhanden sind, offen ist dagegen die Frage, ob stets vierwimperige 
Schwärmer vorhanden sind und ob die zweiwimperigen Schwärmer 
asexuell oder sexuell sind oder ob sowohl asexuelle wie sexuelle 
Schwärmer auftreten. Bei Chaetomorpha sind vierwimperige Makro- 
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zoosporen und zweiwimperige Isogameten beobachtet. Bei Rhizo- 
clonium ist das Vorhandensein von Zoosporen sowohl bei marinen 
wie bei hydrophilen Arten festgestellt. Die Zoosporen sind zwei- 
wimperig und nach Wille sind die Cilien ungleich lang. 

Bei Chaeionella sind die Zoosporen nicht nSher bekannt. Das 
Fehlen von jeder Art Zoosporen wird für die hydrophilen Arten von 
Aegagropila und für Pithophora angegeben, bei welchen Gattungen 
die Vorkehrungen für eine vegetative Vermehrung auch ganz be- 
sonders in die Erscheinung treten. 

Von den Cladophoraceen ist Chaetomorpha in reinem Süßwasser 
sehr selten beobachtet. Rhizoclonium und Cladophora ^sind weit 
verbreitet und finden sich auch als Luftalgen. In moorigen Ge- 
wässern sind sie selten. Aegagropila bevorzugt Seen mit gi^ßerer 
Tiefe und ist nur selten in kleineren Gewässern gefunden werden. 
Pithophora ist im wesentlichen eine tropische Gattung. Sie gedeiht 
auch in stagnierendem Wasser gut und vertritt in den Trppen die 
Gattungen Rhizoclonium und Cladophora^ die hier nur in fließendem 
oder gut durchlüfteten Wasser vorkommen. Die im Gebiet beob- 
achteten Pithophora- kriQn sind möglicherweise eingeschleppt. 

Was die Kultur der Cladophoraceen im Hause betrifft, so 
bleiben die meisten Arten in gewöhnlichen Kulturgefäßen lange am 
Leben, zeigen aber meistens bald allerlei abnorme Erscheinungen. 
Brand benutzte daher zum Studium Freikulturen, indem er die 
Algen in Glaszylinder brachte, diese durch Gaze verschloß und 
dann in Gewässer verschiedener Art hineinhängte. Wenn auch 
durch dies Verfahren nicht ganz die natürlichen Verhältnisse des 
Standortes zur Geltung kommen können, so ist doch eine wesent- 
lich natürlichere Umgebung für die Alge geschaffen als in der Haus- 
kultur. Da die in Frage kommenden Algen meist große Formen 
sind, so lassen sie sich einsammeln ohne Beimengungen anderer 
Algen, die zu Verwechslungßn Anlaß geben könnten. Junge Keim- 
linge solcher Arten, die sich etwa erst nach Einschluß in dem 
Kulturgefäß entwickeln, sind aber als solche leicht zu erkennen, 
so daß die Gefahr von Verwechslungen gering ist. 

Bestimmungsschlüssel der Gattungen^). 

L Mikroskopisch kleine Alge aus reich verzweigten Fäden bestehend, 
Chromatophor ohne Pyrenoide, Zellkerne 2—5. 

Chaetonella (S. 18). 
n. Makroskopische Algen. 

1. Zellfaden außer den basalen Rhizoiden keine Verzweigungen 
hervorbringend. Chaetomorpha (S 15). 

2. Zellfaden mit oder ohne Rhizoiden. Zweige fehlend oder 
wenn vorhanden nicht wieder verzweigt. 

Rhizocloninm (S. 19). 



1) Chaetomorpha und Rhizoclonium sind oft sehr schwer zu unterscheiden, 
ebenso Rhizoclonium and schwach verzweigte Cladophora-VoTmea. Pithophora 
ohne Akineten ist Cladophora sehr Shnlich. Die bei Pithophora vorkommenden 
Helikoide fehlen Cladophora aber gänzlich. Von Wichtigkeit beim Einsammeln 
ist es, die Alge möglichst unverletzt von der Unterlage abzunehmen, um über das 
Vorhandensein oder Fehlen des primären Rhizoids ei^^ij^^^^^^^il ^ erhalten« 
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3. Zellfaden mit oder ohne Rhizoiden, mehr oder weniger yer- 
zweigt. Zweige meist wieder verzweigt. 

A. Akineten nicht auffällig von den vegetativen Zellen ver- 
schieden. 

a) Einzeln wachsende Pflanzen mit primärem Rhizoid, fest- 
sitzend oder zu Strängen und Watten vereinigte frei- 
schwimmende oder angeschlungen flutende Pflanzen, 
ohne primäres Rhizoid. Helikoide fehlen. 

Cladophora (S. 26). 

h) Gesellig wachsende Pflanzen ohne primäres Rhizoid, 

am Grunde von Gewässern Rasen oder Polster bildend 

oder auf der Oberfläche in Ballenform freischwimmend. 

Aegagropila (S. 53). 

B. Akineten scharf im Thallus hervortretend (meist tropische 
Arten). Ohne primäres Rhizoid. Oft mit Helikoiden. 

Pithophora (S. 61). 



Chaetomorpha Kützing. 

Zell faden unverzweigt. Zellen vielkernig, alle außer der Basal- 
zelle teilungsfähig. Basalzelle meist länger als die übrigen, als 
primäres Rhizoid ausgebil- 
det und viele nicht durch 

Querwände abgegrenzte, 
rhizoidale einzellige Zweige 
entsendend, später durch in- 
trakutikuläre Verstärkungs- 
rhizoide gefestigt (Fig. 172). 
Meist ist die Rhizoidzelle 
am Grunde dermoidartig 
verdickt (Fig."* 16 c). Sel- 
tener ist die Alge losge- 
rissen und vegetiert in frei- 
schwimmendem Zustande 
weiter oder ist nur in diesem 




Fig. 16. Chaetomorpha herbi- 
polencU Lagerh.: a oberes 
Ende eines Fadens, b Fuß- 
zelle mit Kalkstücken, c Der- 
moid, d ältere Faden mit 
tonnenförmig \ geschwollenen 
Zellen, e Faden, dessen Zellen 
fast alle ihren Inhalt in Form 
von Zoosporen entleert haben, 
f Zoospore (Cilien nicht beob- 
achtet), jg einzellige Keim- 
pflanze, h etwas ältere Keim- 
pflanze, i zweizeilige Keim- 
pflanzen. (Nach L a g e r h e i m). 

Zustande bekannt. Zellmembran dick, fest, gewöhnlich deutlich 
geschichtet. Vegetative Vermehrung durch w^^gj^^^ßQpr^gt^ Aki- 
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neten, die beim Auskeimen einen Zerfall des Fadens herbeiführe 
Ungeschlechtliche Fortpflanzung durch vierwim perige Makrozoi 
Sporen, die in wenig veränderten Zellen hervorgebracht werde 
Geschlechtliche Fortpflanzung durch zweiwimperige Isogameten. 

Die meisten Arten sind Meeresbewohner, wenige finden sU 
in süßem Wasser. 

V 

Bestimmungsschlüssel der Arten. . 

I. Zellen über 100 f* dick. 

1. Fäden festsitzend, dicht rasig gedrängt, 125—500 und mei 
/* dick, meist im Salz- und Brackwasser. Ch. a^rea 1 

2. Fäden freischwimmend. 

A. Zellen 100—300 f* dick, zylindrisch oder tonnenfOrmi] 
Fäden gelbgrün, vornehmlich im Brackwasser. 

Ch. aSrea f. Linnm 1 

B. Zellen 100—150 f* dick, zylindrisch, Fäden freudig od( 
dunkelgrün, bisher nur im Süßwasser. 

Ch. Henningsii i 

IL Zellen meist weniger als 100 f* dick (36—130 ^), in der Jugen 

zylindrisch, später tonnenförmig. Fäden festsitzend oder frei 

schwimmend. Ch« herbipolensis 3 

Die Arten sind nur durch geringfügige Merkmale unterschiede! 
Es bedarf weiterer Untersuchungen, um festzustellen, ob wirklie 
eigene Arten vorliegen. 

1. Chaetomorpha a^rea Kützing (Fig. 17). — Fäden mit einei 
Rhizoid angeheftet, aufrecht, steif, gerade, meist dicht rasig gc 
drängt, seltener einzeln, 10—30 cm lang, 125—500 f* diel 
mitunter noch dicker, nach dem Grunde zu allmählich dünne 
werdend, gelbgrün. Zellen kürzer oder 1—2 mal so lan 
wie dick, zylindrisch, an den Scheidewänden leicht eingezogei 
Zoosporangien stark angeschwollen und fast kugelig. — Ii 
Gebiet nur im Salzwasser. Gelegentlich soll die Art auch ii 
süßen Wasser vorkommen. 

Forma Linum (Kützing) Gollins (== Conferva Linw 
Kützing, Chaetomorpha Linum Farlow, Ch. sutoria Raben 
hörst — Fig. 18). — Fäden freischwimmend, locker vei 
flochten, ziemlich steif, stellenweise gebogen, sehr lang, 100 bi 
300 lA dick, gelb- oder hellgrün. Zellen 1—2, seltener 4 — 5mi 
so lang als dick, selten kürzer, zylindrisch oder etwas an 
geschwollen, Membran 6—8 ^m dick. — In stark ausgesüßtei 
Brackwasser häufig. Diese Form soll aber z. B. in Groß 
britannien auch in ausgesprochenem Süßwasser vorkommen. 

2. Chaetomorpha Henningsii P. Richter. — Freischwimmend 
Fäden fußlang, freudig oder dunkelgrün, ziemlich steif, locke 
zu Watten zusammengeflochten, Zellen meist kürzer als ih 
Durchmesser, bisweilen 17, — 2 mal so lang. Membran längs 
gestreift. Dicke der Zellen 100—126—154 ^, Länge der Zellen 
65—100 — 170^. Zoosporen (?) bildung in mittleren Zellen de 
Fadens beobachtet. Zoosporen zahlreich, Austritt durch eii 
seitliches rundes Loch. Zoosporen (Gameten?) ei- bis birnförmig 
22 u lang, 12 a breit, hyaline Mundstelle mit zwei Gilien 
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ohne Stigma. Hellgrüne Färbung an kleine, deutlich begrenzte 
Körner gebunden, die einen Wandbelag bilden. 

Kopulation nicht beobachtet. Akineten einzeln oder in 
Reihen von 2, 3 oder 4. Diese Akineten stellen sich als Zellen 
von mittlerer und geringer Länge dar, und treten äußerlich 
durch ihre Form, da sie nicht anschwellen, sondern zylindrisch 
bleiben, keineswegs hervor. Sie füllen sich mit Reservestoffen 
und verdicken ihre Membran. Bei der Keimung 
wächst der neue Faden aus der verdickten Um- 
bhüllung hervor, eine Zerstörung derselben scheint 
si(!h in der Folge nur allmählich zu vollziehen. 
Infolge der Zoosporenbildung tritt eine Frag- 
menlation des Fadens ein. Die unter dem ent- 
letirten Sporangium befindliche Zellen bildet sich 
bald unter Einfügung einer neuen inneren Mem- 
bran und Abwendung zu einer Scheitelzelle aus. 
AIk solche sproßt sie in die leere Sporenzelle 
hinein und hebt mit der 
Zeit den Zusammenhang 
beider Stücke auf. 

Eine andere Art der 
Fragmentation tritt da- 
durch ein, daß im Ver- 
laufe eines Fadens ein- 
zelne Zellen mit beson- 
ders dichtem, dunkel- 
grünem Inhalt und be- 
sonderer innerer Mem- 
bran ausgestattet, sich 
am vorderen Ende flach - 
halbkugelig zu einer 
Gipfel zelle abnindeten, 
sich dann streckten und 
einen Druck auf ihre 
jfp^iijf V vordere, meist schon 




17. Chaetomorpha aerea. 1 Basalteil 
• jungen Pflanze, 2 einer älteren Pflanze, 
ier mehrere Gliederzellen nacheinander 
Iwärts in Rhizoiden ausgewachsen sind. 
*°/j, 2 ^*®/i nach Rosenvinge aus 

Ölt mann s.) 
»ascher, Süßwasserflora Deutschlands. Heft VII 



Fig. 18. Chaetomorpha 
aerea f. Linum^ verschie- 
dene Fadenabschnitte. 
(««/j nach G. S. West.) 
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etwas inhaltsärmere) leichtere Zelle ausübten und sie dadurch 
zum Absterben brachten. 

. Nahe verwandt mit der vorhergehenden Art. Von der 
folgenden durch die gleichmäßige Dicke der Glieder ver- 
schieden. 

Bisher nur aus dem Müggelsee bei Berlin bekannt. 

3. Chaetombrpha herbipolensis Lager heim (Fig. 16). — Mit 
einem Dermoid festsitzend oder zwischen anderen Algen frei- 
8ch¥rimmend. Fäden borstenförmig, dunkelgrün, verschieden- 
artig gekrümmt, steif. Jüngere Zellen zylindrisch, ältere auf- 
geblasen tonnen- 
fOrmig. Membran 
derb , deutlich 
längsgestreift. 
Zellen 75—255 /* 
lang, 36—130 ja 
dick Makrozoo- 
sporen zahlreich 
eiförmig, mit ver- 
längertem Schna- 
bel, mit vier Ci- 
lien und mit 
einem rotenfaden- 
förmigen Stigma, 
durch eine in der 
Mitteder Mutter- 
zelle gelegene 
runde Öffnung 
freiwerdend und 
ohne Kopulation 
keimend. 

Warmhaus des 
botanischen Gartens zu Würzburg in einem Aquarium. 
Forma Lagerheimiana De Toni unterscheidet sich von 
der typischen Form besonders durch die längeren Zellen 
und das Fehlen der tonnenförmigen Zellen. Fäden 100 bis 
120 II dick. — Vielleicht ist diese Form zu der vorigen 
Art zu ziehen. 




ig. 1 9. Chaetonella Goetzet S c h m i d 1 e. 
Exemplar mit langer Endzeile. (Nach 
Schmidle.) 



Chaetonella Schmidle. 

Freischwimmend (oder im Schleime anderer Algen?), mikro- 
skopische, einzelne, horizontale, meist reich und unregelmäßig ver- 
zweigte Fäden oder bei reichem Wachstum dünne, fast einschichtige 
Flächen oder Knöllchen von mikroskopischer Kleinheit bildend, 
von welchen die Fäden horizontal, fransenartig ausstrahlen. Zellen 
in der Fadenmitte (oder mitten im Scheibchen) aufgeschwollen, 
nach auswärts sich verschmälernd, länger und mehr und mehr 
zylindrisch werdend, meist unregelmäßig gebogen, am Ende fast 
haarfOrmig dünn und lang. Verzweigung in der Fadenmitte reichlich, 
oft einseitig, Zweige senkrecht abstehend, dem oberen Ende der 
Tragzelle entspringend und vom Hauptfaden nicht wesentlich ver- 
schieden. Zellhaut hyalin, dünn, ohne Zell^|pf^rj^^^n. ^ellinhalt 
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mit einem zarten, parietalen, gelbgrünen Ghromatophor, ohnexP]rre- 
noide, im Zellinnem 2 — 5 Zellkerne. Ungeschlechtliche Fort- 
pflanzung durch Zoo^poren, die in den mittleren Fadenzellen in 
größerer Ziahl entstehen und durch einen Riß ausschwärmen. 

Einzige Art: 

*Chaetonella Goetzei Seh midie (Fig. 19). — Mittlere Zellen 
6—8 fi im Durchmesser, fast so lang wie breit, Endzellen nur 
3 (A dick und bis 10 mal so lang als dick. Bei der Bildung der 
Zweige, die in der Fadenmitte oft bei allen Zellen gleich- 
zeitig vor sich geht, tritt oft verspätete Scheidewandbildung 
auf. Dadurch, daß diese Zweige sich verflechten und wieder 
neue sich zwischen ihnen einschieben, entsteht bei ungestörtem 
Wachstum das flächenartige, sehr unregelmäßige, nach außen 
plötzlich in viele horizontale Fäden sich fransenartig auflösende 
Gebilde. 

Habituell gleicht die Alge der Gattung Chaetomma (s. HeftY, 
S. 98). 

Bisher nur bekannt aus Afrika (Nyassa-See) und Groß- 
britannien« • 



Rhizocionium Kützing emend. Brand. 

Fäden in Bündeln, kriechend oder schwimmend, fast gleich, 
unverzweigt oder hier und da mit ein- oder wenigzelligen Zweigen, 
die seitlich entspringen oder meist eine 
bostrychoide Verzweigung hervorrufen und 
selbst stets unverzweigt sind. Die laterale 
Verzweigung ist eine Folge des Fehlens 
jeder Evektion. Die bostrychoide Verzwei- 
gung entsteht Infolge dislozierender Evek- 
tion. Diese letztere Art der Verzweigung 
ist als Einleitung einer Vermehrung durch 
Teilung anzusehen, indem die zweigbilden- 
den Zellen als Akineten funktionieren, die 
später zerfallen, wodurch die Zweige selb- 
ständig werden. Ist die Umbildung der 
zweigbildenden Zellen weniger fortgeschrit- 
ten, so kann das Verzweigungssystem länger 
im Zusammenhang bleiben. Ein gut aus- 
gebildetes basales Rhizoid ist selten vor- 
handen (Fig. 20). Rhizoidale Zweige fehlen 
oder entspringen seitlich aus der Basis, sel- 
tener aus dem Gipfel und sind niemals reich- 
lich verzweigt und nie als Helikoide, Cir- 
roide oder Stolonide ausgebildet. Die Ent- 
stehung der Rhizoiden wird anscheinend 
durch äußere Einflüsse (Wellenschlag usw.) 
begünstigt 

Sie bilden sich durch Vorwölbung der ganzen Zellhaut, oder 
es treten nur die inneren Schichten bruchsackartig vor. Die Rhizoiden 
werden entweder von der Mutterzelle überhaupt nicht durch eine 
Scheidewand getrennt, oder die Scheidewand entsteht an der Grenze 
der Mutterzelle und der Rhizoidzelle, seltener ist sie vorgerückt 

2* 




Fig. 20. Rhizocionium 

hieroglyphicum f. 
typica. Basalteil mit 
korallenartig verzweig- 
ten Haftzelle auf einem 

Cladopliora'Y2AtXi 

sitzend. ('*7i °^ch 

Wille.) 
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oder zarückgerückt. Vegetative Zellen zylindrisch, niemals keulen- 
förmig, oft unregelmäßig, . meist kurz oder wenig lang, von der 
inneren Struktur wie bei Cladophora (B'ig. 11). Zahl der Kerne 
meist gering (Fig. 13), nur bei sehr dicken Fäden größer. Vege- 
tative Vermehrung durch Akineten (s. oben) und durch Zerfall der 
Fäden. Ungeschlechtliche Fortpflanzung durch Makrozoosporen mit 
zwei ungleich langen (immer?) Gilien, wenig bekannt. 

Süß- und Salzwasserbewohner. Die Formen des Salzwassers 
sind hier zum Teil mit berücksichtigt, da sie auch an salzhaltigen 
Gewässern des Binnenlandes auftreten. 

Bestimmungsschlüssel der Arten. 

I. Fäden ohne rhizoidartige Zweige oder mit sehr zerstreuten, 
nur einzelligen Rhizoiden. Membran meist dünn. Zellen 
10—40 ju dick. Vegetative Zweige fehlend. Akineten ab- 
gerundet. Rh. hieroglyphicnm 1. 
II. Fäden ohne rhizoidartige Zweige. Vegetative Zweige mehr 
oder weniger reichlich. 

1. Membran Münn. Zellen 23—29 ii dick. Zweige spärlich. 
Akineten rechteckig. Rh. snlf nratnm ^) 2. 

2. Membran dick. Zeilen 25—100 /t* dick. Zweige in vor- 
gerücktem Alter reichlicher. Auf dem Grunde von Seen. 
10—15 m unter der Oberfläche. Rh. profnndnm 3. 

3. Membran dick. Zellen 30— 40 ^m dick. Ausgeprägte bostry- 
choide Verzweigung. Rh. lapponicnm 4. 

III. Fäden mit mehrzelligen rhizoidartigen Zweigen. 

Rh« fontannm 5. 

1. Rhizocloninm hieroglyphicnm (G. A. Agardh) Kützing 
arapl. Stockmayer (Fig. 11, 13, 20—27). — Fäden 11—40 
(—52) lA dick ineinander gewoben, weder regelmäßig auf irgend- 
einem Substrat befestigt, noch eckig gekrümmt. 

Subspec. Rh. ^/^/-^^/p^^/riYiiiKützing sensu strict. (= sub- 
spec. typicum Stockmayer, /?Ä. apom'num K ü t z i n g , Rh, lacustre 
Kützing, Rh, velutinum Kützing, Rh, Julianum Eützing, 
Rh, tcnue Kützing, Rh. sübterrestre Meneghini, Rh. calidum 
Kützing, Conferva hieroglyphüa C. A. Aghard, C. aponina 
Kützing, C.foniinalis Berkeley, Microsporafontinalis D e T o n i 
— Fig. 20, 21). — Fäden locker ineinander verwoben, freudig 
grüne, meist nicht gekräuselte Fadenmassen bildend. Fäden 
nicht oder wenig gekrümmt, bisweilen mit einer basalen Rhizoid- 
zelle festsitzend. Zellen im Umriß meist regelmäßig, 10—32 
( — 37) /M dick, meist 2 — 5 (selten 1 — 7) mal so lang, . nicht 
selten etwas aufgeblasen (und dann in der Mitte bis 45 /u dick), 
Zellmembran selten über 2 fi dick. Zweige, wenn vorhanden, 
klein, warzenförmig oder kurz wurzeiförmig, nicht gegliedert, 
selten durch eine Querwand abgegrenzt; mei^t fehlen die 
Zweige gänzlich. — Verbreitet in süßem Wasser, in Quellen, 
Flüssen, Thermen und an feuchten Felsen. 



1) Diese Art ist im unrenweigten Zustande von Rh. hürog^lyßkicum nur sa 
unterscheiden, wenn sie Akineten gebUdet hat. Sie ist bisher nur in einer Schwefel- 
luelle aufgi^unden. 

uiyiLizb'ij uy ■v-J vy v^ x i ^- 
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Subspec. Rh. macromeres (Wittrock als Art) Stock - 
mayer. — Von der vorigen Unterart durch 19 —24 ^ dicke 
und meist 5 — 6 (2,5 — 10)mal so lauge Zellen verschieden. — 
Im Gebiete bisher in Böhmen, sonst in Schweden. 

Subspec. Rh, longiarticulatum (Wille als forma) Hee- 
(ring Fig. 22). — Zellen 12—17 ^ dick, 3—8, vor der Teilung 
bis zu 12 mal so lang wie dick. Zell wand verhältnismäßig dünn. 
In jeder Zelle mehrere Pyrenoide, aber nur ein Zellkern. Bei 
der Zellteilung wird die Querwand nicht in der Mitte, sondern 
mehr nach einem Ende zu angelegt. Laterale Rhizoide fehlen, 
dagegen ist ein basales Rhizoid vorhanden, das vielleicht pri- 
mär, vielleicht auch sekundär ist (infolge von Durchwachsung 
entstanden) — Mariendorf bei Berlin, nur im Wasser schwim- 
mend, festsitzend nicht beobachtet. 

•Subspec. Rh. dimorphum (Wittrock als Art) Stock - 
mayer (Fig. 25). — ünverzweigt, sehr lang. Fäden gerade, 
locker verwoben. Zellen von zweierlei Gestalt, die einen in 
lebhafter Vegetation, freudig grün, 18—25 ^ dick, 1—4 mal so 
lang, mit 2— 27s P- dicker Zellwand, die anderen im Ruhe- 
zustand, durch langsame Austrocknung entstanden (?), blaß 
stärkehaltig, 3,5— 8 mal so lang als ihr Durchmesser. — Schweden, 
Rumänien. 

Subspec. Rh. crispum (Kützing als Art) Stockmayer 
{=Rk. fluitans Kützing, Rh. Kützingianum A. Brenn. — 
Unterscheidet sich von der typischen Form (Subspec. Rh. 
hieroglyphicum sens. strict.) durch kürzere Zellen, die 1,5 
(1—2) mal so lang wie dick sind und eine meist dickere (3—4/4) 
und gestreifte Membran haben. 

Zweige treten zei;8trent auf. Sie sind kurz (mitunter 
zweizeilig?). Diese Subspecies bildet stellenweise krause Watten 
und zeigt Übergänge zur folgenden Subspecies. 

Subspec. Rh. riparium (Harvey als Art) Stockmayer 
{= Rh. salinum Kützing, Rh. biforme Kützing, Rh. Jürgensh 
Kützing, Rh, Martensii Kützing, Rh» litoreum Kützing, 
Rh, interruptutn Kützing, Rh. arenosum Kützing, Rh. occi- 
dentale Kützing, Rh, pannosum Kützing, Rh, Areschougii 
Kützing, Rh. hombycinum Kützing, Rh. impUxum Kützing, 
Rh, rigidutn Gobi, Rh, Casparyi Harvey, Ciadophora fracta 
Kleen, Conferva riparia Roth, C. arenosa Oarmichael, 
C. impUxa Areschoug, C, pannosa Areschoug, C, Youngeana 
Jürgens, C. JürgensU Mertens, Zygnema litoreum Lyngbye 
— Fig. 23, 24). — Von Rh, hieroglyphicum sens. strict. durch 
die sehr häufig dickere Membran (die nicht selten 3 n dick 
oder noch dicker ist), durch die blasseren Fäden, die häufiger 
sowie stärker gekrümmt sind. Die Zellen sind im Umriß meist 
etwas unregelmäßig, 14—32 n dick und meist 1,5 — 3 (1—5) mal 
so lang; die rhizoidalen Zweige sind häufiger, länger, oft durch 
eine Scheidewand getrennt, die selten etwas vorgerückt, noch 
seltener zurückgerückt ist. Sehr selten finden sich mehrere 
Scheidewände. Durch mehrere dieser Merkmale ist diese Sub- 
species auch von der vorigen verschieden. 

Im Frühjahre finden sich Akineten von 25 — 28 ii Dicke, 
mit dicker geschichteter Zellwand. Der Chromatophor scheint 
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Fig. 21 — 27. 21 Rhizoclonium hieroglyphicum f. typ.\ a zugespitzter 
Zweig ohne Scheidewand, b Zweig, nur als Knoten ausgebildet, c end- 
ständiger Zweig. 22 f. longearticulata Wille: a zwei Zellen mit Pyre- 
noiden und Zellkern, b rhizoide Endzelle. 23 Rh, riparium: a, b ge- 
krümmte Fäden, an der Krümmungsstelle mit succedaner Scheidewand- 
bildung, wobei sich an der Konkavseite ein größerer Wulst bildet und 
hier auch das Wachstum der Scheidewand rascher fortschreitet, c die 
Scheidewandbildung geht nicht genau vom Gipfel der Krümmung aus, 
sondern dieser bleibt in einer der Tochterzellen^giBlPchsackartiger Zweig. 
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aus unzähligen kleinen spindelförmigen Eörperchen zu be- 
stehen, die oft S-förmig gebogen sind und ein dunkleres 
grünes Netzwerk auf einer helleren, mehr gleichmäßig grünen 
Grundfarbe, die der zylindrischen Chrom atophorplatte eigen ist, 
bilden. Dieses dunklere Netzwerk scheint oft in einer Art 
Spirale um die Zellen zu liegen. Jede Zelle enthält zwei Kerne. 
Vor der Teilung streckt sich die Zelle und die Kerne teilen 
sich vor der Bildung der Querwand, so daß sich vier Kerne 
finden. Bei der Sommerform sind die Fäden 13—15 ^ dick 
und weisen interkalare Zellteilungen auf. Der Ghromatophor 
ist ähnlich wie bei den Akineten gebaut, nur nicht so scharf 
ausgeprägt. In sehr kurzen Zellen nur ein Kern, in sehr langen 
gewöhnlich vier. Durch Fixierung ergibt sich, daß der Ghromato- 
phor als eine durchbrochene, fast wandständige Zylinderplatte 
anzusehen ist. Pyrenoide zwei bis vier in jeder Zelle. Über 
das Auftreten von Stärkeherden um die Pyrenoide wieder- 
sprechen sich die Angaben. 

Meist ist diese Subspeices leicht zu erkennen, trotzdem 
sie durch kein konstantes und sicheres Merkmal von den vorher- 
gehenden verschieden ist. Besonders ist sie der Subspec. crispum 
nahestehend. 

Im Binnenlande an salzhaltigen Orten, sonst besonders an 
den Meeresküsten. 

Subspec. Rh, Kerneri Stockmayer (Fig. 27). — Fäden 
blaß, das Ende bisweilen verdickt, in Watten weit ausgebreitet, 
locker verworren. Zellen 10— 14(— 17) ^ dick, 3— 7 mal so 
lang, von ziemlich regelmäßiger Form, Zellhaut 2—3—5 /u dick. 
Äste fehlend. — Zoosporen entstehen sehr leicht. Oft werden ganze 
Reihen von Zellen hintereinander in Zoosporangien umgebildet. 
Das Sporangium öffnet sich mit einem runden Loch. Die Zoo- 
sporen sind eiförmig und tragen an der Spitze des farblosen 
Vorderendes zwei ungleich lange Cilien, von denen die eine 
längere und dickere nach vorne, die andere kürzere und dünnere 
nach hinten gerichtet ist. In dem vorderen Ende des Ghromato- 
phors befindet sich ein ovaler, roter Augenpunkt. Bisweilen 
linden sich abnorme Zoosporen, die an Gametenkopulation er- 
innern, aber nur zwei Gilien und einen Augenpunkt aufweisen 
und daher wohl nur durch unvollständige Teilung innerhalb 
des Zoosporangiums entstanden sind. Beim Keimen der Zoo- 
sporen bildet sich ein basales Endrhizoid. Da sich die Fäden 
durch interkalare Teilungen und zufällige Zerreißungen sehr 
stark vermehren, findet man Fäden mit Endrhizoid sehr selten. 

24 Rh. riparium: a Endrhizoid durch Durchwachsung der Endzelle ge- 
bildet, b mit einzelligem adventiven Rhizoid. 25 Rh, dttnorphum, 
26 Rh. fontanum: a Zweig ohne Scheidewand, b durch eine Scheide- 
wand abgegrenzt, c mit vorgerüekter Scheidewand, d mit mehreren 
Querwänden. 27 Rh. Kerneri: a Faden mit einer vegetativen Zelle und 
einem entleerten Zoosporangium , b abnorme Zoospore, wahrscheinlich 
durch unvollständige Teilung im Zoosporangium entsanden, c keimende 
Zoosporen. 21, 23, 26 "% nach Stockmayer, 22 "7,, 24 i*7i, 
27 a »87., b, c •««/, nach Wille, 25 nach Teodoresco. 
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Fig. 28 — 30. 28 Rhizoclonium sulfuratutn: A Reproduktion, Ab- 
schnitt r — r mit einem jungen Aste a, dessen Mutterzelle schon vor- 
zeitig degeneriert ist. Bei f drei Zellen des unveränderten vegetativen 
Fadens. B ähnlicher Abschnitt, der durch dislozierende Evektion des 
Zweigursprungs a winklig abgeknickt ist. C weniger verdicktes repro- 
duktives Fadenstück r — r, welches rechts in den normalen F'aden f über- 
geht und durch den Ursprung eines langen reproduzierten Astes a ver- 
bogen ist. 29 Rh. profundum: a reichliche Regeneration eines alten 

uiyiiizeu uy v^j v>' v^pc i v^ 
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Ob die T'äden ursprünglich festsitzen, läßt sich mit Sicherheit 
nicht sagen. — An den Meeresküsten Skandinaviens, Frank- 
reichs und Nordamerikas. 

Subspec. Rh, tortuosum (Kützing, als Art) Stock - 
mayer \^— Rh, riparium var. validum Foslie, Rh. anglicum 
Eützing, Conferva implexa Dillwyn, Conferva tortuosa 
Harvey). — Von Subspec. Rh, riparium nur durch die 
größeren Dimensionen verschieden. Zellen 26— 40(— 52)^dick, 
1— 3(— 6)mal so lang. — In fließendem Wasser, aber auch an 
den Meeresküsten. 

2. Rhizodoninm snlfnratnm Brand (Fig. 28). — Fäden 25—29 ^ 
dick, an den alten Scheidewfinden fast knotig. Zellen 1—3 
Querdurchmesser lang. Rhizoidförmige Äste unbekannt. Ver- 
mehrung durch bestimmte rechteckige auf 35—37 ^ Durch- 
messer erweiterte Zellen. 

In dem Gewirre von un verzweigten und ziemlich gleich 
dicken Fäden fanden sich hier und da kurze verdickte und 
spärlich verzweigte Stellen. Nach vierwöchentlicher Kultur 
hatten sich die langen Äste von dem verbreiterten Faden - 
abschnitte losgelöst und waren selbständig geworden. Hier 
und da fanden sich noch Reste der Auflösung begriffenen 
Mutterzellen. Die Fäden waren ziemlich gleichmäßig dick 
und zylindrisch, ohne irgendeine Andeutung von Ästen, Rhi- 
zoiden oder Winkeln. In diesem Zustand ist sie von Rh. 
hieroglyphicum nicht zu unterscheiden, während die Akineten 
(Reproduktionszellen) durch ihre regelmäßige, rechteckige Gestalt 
verschieden sind. — In einer Schwefelquelle beim Dorfe Ratzes 
in Tirol. 

3. Rhizodoninm profandnm Brand (Fig. 29). — Fäden ziemlich 
steif, fast gleich dick, nach der Spitze zu allmählich schwächer 
werdend, gebogen, bis 16 cm lang, in der Jugend einfach, in 
vorgerücktem Alter an den Zellwänden wenig eingeschnürt, 
lange, zarte, einfache, bald seitenständige, winkelförmige, bald 
terminale Äste hervorbringend, ohne rhizoidförmige Äste. 

Zellen mit dicker, geschichteter Membran, 25 — 1(X) ^ dick, 
V,— 1 — 4 mal so lang, bei jungen Pflanzen 1—6 ( — 8)mal so 
lang. Vermehrung durch Akineten. 

10 — 15 m unter der Wasseroberfläche des Wurm- und 
Ammersees auf dem Boden kriechend, femer im Lago maggiore 
und in Dänemark (Sorösee), in Schweden in mehreren Seen. 

*4. Rhizodoninm lapponicnm Brand (Fig. 30). — Lockere Faden- 
massen. Fäden gebogen, fast von gleichem Durchmesser, 30 
bis 40 \i dick; vegetative Zweige in der Regel weit voneinander 
entfernt (selten zu zweit oder zu dritt genähert), bald die 
Richtung des Hauptfadens einnehmend (dislozierende £vektion) 

Fadenstücks, bei z aus einer Zelle zwei Fäden entspringend, b beginnende 
Akinetenblldung, c weitere Entwicklung des Akineten, d säbelig aus- 
treibender Akinet mit lebhafter Querteilung und basalem Haftorgan. 
30 Rh. lapponicutn: a reich verzweigtes Fadenstück, b Fadenstück mit 
einem Asthöcker. 28 "/,. 29 *%, 30 «/,y,flftd?>B^.^ 
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. und den oberen Teil desselben abbiegend und schließlicb ab- 
brechend; rhizoidele Zweige unbekannt Zellen zylindrisch, 
IV2— ^Va» selten bis 6 mal so lang wie dick, im erwachsenen 
Zustande mit dicker Membran versehen. In jüngeren Zellen 
nur ein Zellkern, vor der Teilung zwei, in alten 40 ^ dicken 
Zellen bis zu vier Zellkerne in eine Reihe. Vermehrung 
durch spontane Fadenteilung. Die Äste fallen aber nicht vom 
Mutterfaden ab, sondern sie bleiben mit jenem Fadenende, in 
dessen Achse sie sich eingestellt haben, in dauerndem Zu- 
sammenhange und stellen dessen Fortsetzung dar, während der 
abgeknickte Teil des Mutterfadens durch lebhaftes Wachstum 
des Astes bald völlig abgetrennt wird. — In fließendem Wasser 
an Moosen und Steinen angeschlungen. Bisher nur im schwe- 
dischen Lappland. 

5. Rhizocloninm foBtannm Eützing {==i Rh, fontinaU Kützing, 
Rh. ohtusangulum Eützing, Rh, affine Kützing, Conferva 
fontana Kützing — Fig. 26). — Zellen 12—22 fi dick, 2 bis 
4 mal so lang, Membran nicht selten dick, Zweige meist häufig, 
verlängert, meist mehrzellig, seltener einzellig mit einer weit 
in den Zweig vorgerückten Scheidewand, selten ohne Scheide- 
wand. — Diese Art erinnert sehr an Cladophora fracta var. 
IcLcustris (s. S. 46). 

Cladophora Kützing. 

Algen, die zeitlebens mit einem primären Rhizoid festsitzen, 
oder in der Jugend festsitzen und später in Form von Watten frei- 
schwimmen, seltener durch Bildung adventiver Rhizoide aus dem frei- 
schwimmenden in den angewachsenen Zustand übergehen. Die Fäden 
sind gleichartig, so daß kein scharfer Unterschied zwischen einem 
Hauptfaden und seinen Verzweigungen festzustellen ist^). 

Das Wachstum ist vornehmlich ein Spitzenwachstum, statt 
dessen tritt auch zu Zeiten (besonders im Alter) ein interkalares 
Wachstum auf. In der Jugend ist der Zuwachs sehr gering, im 
Alter bei interkalarer Zellteilung stärker. 

Die Evektion der Zweige ist normal oder verlangsamt, selten 
dislozierend. ; Rhizoide entstehen gewöhnlich nur in dem Basälteile 
der Pflanzen. Sie fehlen in den oberen Teilen der Pflanze. Heli- 
koide fehlen. Dermoide kommen als Haftorgane selten vor. Die 
Zellwand') besteht aus drei Schichten. Mitunter erscheint sie 
längs-, selten kreuzweise gestreift. Der Chromatophor ist wand- 
ständig, netzförmig oder besteht aus getrennten Scheiben. In jeder 
Scheibe oder in jedem plattenförmigen Teil des Netzes findet sich 
ein Pyrenoid. Die Zellkerne sind meist in der Mehrzahl vorhanden, 
selten 2 oder 1. 

Vegetative Vermehrung durch Dauerzellen, durch Ausläufer 
oder durch Regeneration von Thallusstücken. Ungeschlechtliche 



1) Der Einfachheit der Bezeichnung halber wird bei den festsitzenden Formen 
für die durch die Rhizoiden mit der Unterlage verbundenen Zellen der Name 
Stammzellen verwendet, und die primären Zweige werden als Hauptäste bezeichnet. 
Ein Zweig aber, der sich mit Rhizoiden befestigt, und selbständig wird, stellt 
dann ohne weiteres einen Stamm dar. 

2) Da die Zellwand besonders bei mannen Arten sehr dick ist, ist sie viel- 
fach untersucht worden. . Für die Systematik spielt der feinere Bau keine Bolle. 
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Fortpflanzung durch Makrozoosporen, die durch Auflösung eines 
Teiles der Zellwand frei werden. Sie haben vier Gilien. Außerdem 
gibt es Zoosporen mit zwei Gilien. Ob diese Gilien stets ungleich 
lang sind ist nachzuprüfen, ebenso ob diese zweiwimperigen Zoosporen 
als Gametozoosporen anzusehen sind. Bei den SüBwasserarten sind 
zweiwimperige Zoosporen beobachtet aber nie eine Kopulation der- 
selben. Aplanosporen (Fig. 32) sind durch abnorme Eulturbedin- 
gungen hervorgerufen worden. Sie kei- 
men entweder im Faden aus oder werden 
aus der Mutterzelle frei. Durch Tei- 
lung zerfällt ihr Inhalt in eine Anzahl 
Portionen, die sich mit einer neuen 
Membran umgeben und aus der Aplano- 
spore frei werden. Ähnliche Vorgänge 
sind in der Natur nie beobachtet worden. 15H Cl 

Die Clado- 
phora-kxXßML sind 
vorzugsweise Be- 
wohner des Salz- 
wassers, nur we- 
nige kommen im 
süßen Wasser vor. 
Viele der mari- 
nen Arten kom- 
men im Küsten- 
gebiet auch in 
schwach bracki- 
schem oder selbst 
süßem Wasser 
vor. Doch ist 
dieses Vorkom- 
men nur als ein 
zufälliges anzu- 
sehen , und die 
Fig. 31. Cl, longe- marinen Arten 
articulata. Unteres sind in dieser 
Stammstück mit drei Flora nicht be- 
. Verstärkungsrhizinen rücksichtigt. ^ 

(v) , von denen die Ebenso sind meh- Fig. 32. Cladophora fracta, 
eine der zwei oberen rere der hier be- a Aplanospore aus der Mutter- 
aus einer Zweigbasis, handelten Süß- zelle austretend, b Aplano- 
die bei den anderen wasserarten auch sporen im Faden auskeimend, 
aus Stammzelleu ent- gelegentlich im c Austritt von Cysten aus 
springen. '^i °^<^^ salzigen Wasser einer Aplanospore. Nach 
Brand. angetroffen wor- Woycicki. 

den. Es gibt aber 
auch ständige Meeresbewohner, die Süßwasserarten so ähnlich sind, 
daß sie als forma marina zu ihnen gestellt sind. Ein derartiges 
Zusammenziehen mariner und hydrophiler Formen scheint aber bei 
dem jetzigen Zustande der Kenntnis der Gattung unzweckmäßig, 
und deshalb sind hier diese marinen Formen als eigne Arten an- 
gesehen und nicht mit berücksichtigt worden^). 





>^^5< 
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In der älteren und teilweise auch in der neueren Literatur 
wird die Gattung Cladophora in weiterem Umfange genommen wie 
hier, indem Aegagropila und Spongomorpha als Sektionen auf- 
gefaßt werden. Beide umfaßten ursprünglich marine und hydro- 
phile Arten. Aegagropila ist hier als eigene Gattung behandelt 
(s. S. 53). Spongomorpha enthält nach der neueren Umgrenzung 
nur marine Arten. Diese Gattung zeichnet sich außer durch andere 
Merkmale durch das reichliche Auftreten von extrakutikulären Ver- 
stärkungsrhizoiden aus, die auch aus dem oberen Teil der Planze 
entspringen. Wegen des Vorhandenseins solcher Rhizoide hat man 
auch hydrophile Cladophora- krien zu Spongomorpha gerechnet 
(Fig. 31). Nachdem aber bei Cladophora festgestellt ist, daß die 
Bildung der extrakutikulären Verstärkungsrhizoiden nicht auf die 
basalen Teile beschränkt ist, sondern auch von den Zweigen aus- 
gehen kann (vgl. Fig. 15), stellen diese früher zu Spongomorpha 
gerechneten hydrophilen Arten nur Extreme dar, die aber durch 
kein sicheres Merkmal von Cladophora zu unterscheiden sind. Für 
diese Flora kommen die Arten nicht in Betracht, da sie bisher in 
Europa nicht beobachtet sind^- 

Bestimmungsschlüssel der Arten. 

I. Verzweigung stets verhältnismäßig ärmlich, lateral oder bostry- 
choid. Im allgemeinen an Rhizoclonium erinnernd. 

Sect. Affines (S. 29). 

1. Thallus nicht mit primärem Haftorgan festsitzend. Sekun- 
däre Rhizoide selten. CK alpina 1. 

2. Thallus mit einem primären Haftorgan (Dermoid der Basal- 
zelle) festsitzend. 

A. Zweige allseits wendig. 

a) Thallus dicht über der Basalzelle reich verzweigt. Äste 
unverzweigt oder nur am Grunde verzweigt. 

CU basiramosa 2. 

b) Thallus meist ziemlich reich, bostrychoid verzweigt, 
außerdem mit zahlreichen rhizoidähnlichen Ästen. 

CK pachyderma 3. 

c) Thallus zum Teil verzweigt, zum Teil lange Strecken 
unverzweigt. CK hnmida 4. 

B. Zweige einseitswendig. CK petraea 5. 
II. Verzweigung nur in bestimmten Zuständen ärmlich, meist reich, 

nie bostrychoid. Zweige nicht in einer Ebene. 

Sect. Encladophora (S. 34). 
1. Thallus mit einem primären Rhizoid festsitzend. Evektion 
normal. 

A. Endverzweigung büschelförmig. Oppositionen der Äste 
häufig, ebenso basale Verwachsung, Loslösung von Haupt- 
ästen selten. CK glomerata 6. 



flottier ata E fi t z i n g ; Cladophora fr acta K ü t z i n g forma marina H a u c k = 
Cl, heier onema Kützing. 

1) Von den als Spongomorpha beschriebenen Arten gehOren zu der Sektion 
Planae (s. 8. Ö2), Cladophora ophiophila Magnus et Wille, Cl. Benechei 
Moebius, zur Sektion Eucladophora gefaOnn Cl.^longeariiculaia Nordstedt 
(= Cl. Nordsiedtü De Toni), CLßuviaiilis Möbius. ^^ ^y ^^v^v^-c i^ 
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B. Endverzweigung selten büschelförmig, oft lange un- 

verzweigte Endäste. Oppositionen der Äste selten, basale 

Verwachsungen nur in den ältesten Teilen. LoslOsung 

von Hauptästen häufig. Cl. crispata 7. 

2. Thallus ohne primäres Rhizoid. Evektion verlangsamt. 

Cl. fracta 8. 
III. Verzweigung fiederig, indem wenigstens an einzelnen Ab- 
schnitten die Zweige in einer Ebene liegen. Sect. Flanae (S. 52). 

Cl. Lagerheimii 9. 

Sect. Affines Brand. 

Arten, die permanent durch mehr oder weniger ärmliche laterale 
oder bostrychoide Verzweigung an Rhizoclonium erinnern, aber wegen 
des Vorhandenseins von größeren, bleibenden und ihrerseits zur 
Verzweigung befähigten Ästen zu Cladophora gerechnet werden 
müssen. 

Außer mit Rhizoclonium können diese Arten auch mit arm- 
verzweigten Zuständen der Eucladophora- kr\j&TL verwechselt werden. 

1. Cladophora alpina Brand (Fig. 33). — An Wassermoosen 
angeschlungen krause Watten bildend; Khizoide selten, nur 
sekundär, entweder ungegliedert aus Bruchenden, oder ge- 
gliedert aus Winkeln entspringend; Fäden meist unverzweigt, 
nur hier und da mit einigen Abzweigungen versehen; Äste 
entweder subterminal entspringend und dann rechtwinklig ab- 
stehend oder mit dislozierender Evektion; Fäden in ihrem 
Verlaufe ungleichmäßig, im Durchschnitt 50 fi dick ; Zellen mit 
dicken Membranen und sehr kurz (1 — 2 Quermesser). Inter- 
kalare Zellteilung sehr lebhaft; Fortpflanzung und biologische 
Verhältnisse unbekannt. 

Bisher nur bei Gries am Brenner (1200 m) in Gesellschaft 
von Hydrurus foetidus beobachtet. 

*2. Cladophora basiramosa Schmidle (Fig. 34, 35). — Bildet 
1 — 7 cm lange, lockere Raschen. Der Hauptstamm ist nur im 
untersten Teil, direkt oberhalb der Fußzelle, auf eine sehr 
kurze Strecke hin, jedoch hier meist sehr reichlich, verzweigt. 
Sehr selten sind Exemplare vollständig ohne Zweige. Die 
Zweige gleichen dem Hauptstamm, so daß derselbe oft nicht 
mehr kenntlich bleibt; sie sind lang, ihrerseits gänzlich un- 
verzweigtf oder wenn sie (was höchst selten geschieht) Zweige 
tragen, so gehen diese gleich von den untersten Zellen des 
Zweiges aus und verhalten sich dann genau wie die Zweige 
erster Ordnung. Jedes Pf länzchen bildet so ein aus unverzweigten, 
etwas schlaffen Fäden, welche an ihrer Basis zusammenhängen, 
susammengesetztes Büschel. Die Zellen sind von verschiedener 
Gestalt. Im verzweigten Basalteile sind sie meist unregelmäßig 
rechteckig, an den Enden nicht verschmälert, 40—68 ^ dick, 
ebenso lang, oder etwas kürzer oder länger; weiterhin werden 
sie meist dünner (40—68 ^), bleiben rechteckig und variieren 
sehr in der Länge. Oft sind sie doppelt so lang als breit; 
meist jedoch oft auf weite Strecken hin sind sie nur halb so 
lang als breit. Gegen das Fadenende zu verbreitem sie sich 
regelmäßig (68—80 fi\ zugleich werdenujii^u üf^Um^lip]! mehr 
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tonnenförmig, und die Spitze ist regelmäßig ans breiten, stark 
angeschwollenen Tonnenzellen gebildet; dann und wann kann 







Fig. 33 — 36. 33 Cladophora alpina: a — e verschiedene Arten der Ab- 
zweigungen, an c ein seitliches Rhizoid. 34 Cladophora bastrafnosa: 
2l zwei Keimpflanzen, die unmittelbar auf einem Kieskorn sitzen, b ältere 
Fußstücke mit Dermoiden, c bostrychoid verzweigtes Thallussttick. 35 CL 
basiramosa: a große Tonnenzellen am Ende der Fäden, b Basalteil einer 
völlig unverzweigien Pflanze. 36 Cladophora petraea, 33 *7i» 34 a, 



7. 



*V. nach Brand, 35 nach Schmidle, 36 nach Hansgirg. 
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man im Verlaufe des. Fadens nach einer Yetbreiterung wieder 
eine plötzliche Verschmälerung, hierauf neue Verbreiterung usw. 
konstatieren. 

Die Zellhaut aller Zellen ist dick und deutlich geschichtet. 
Die Tonnenzellen an der Spitze der Fäden zerfallen in eine 
Menge SchwSrmsporen, die durch eine Öffnung in der Membran 
ins Freie gelangen. Sie setzen sich bald mit dem Vorderende 
fest, verbreitern sich etwas an der Basis, bilden oberhalb der- 
selben regelmäßig einen dünnen, hyalinen Halsteil, welcher 
dann den verkehrt eiförmigen, breiten, mit Chlorophyll ge- 
füllten Teil der Keimpflanze ti^t. Dieselbe gleicht also einer 
keimenden Oeäogom'um-Spore. Der aus ihr hervorgehende 
Faden ist anfangs dünn, unverzweigt und besteht aus recht- 
eckigen Zellen, die etwas länger als breit sind. 

Die Alge sitzt mit der unteren Fläche der Basalzelle dem 
Substrate auf. An älteren Pflanzen ist die Basalzelle inhalts- 
arm oder auch inhaltsleer und aus der Membran der Grund- 
fläche ist vermutlich durch gallertige Entartung ein Dermoid 
hervorgegangen, das ein unregelmäßiges, teils gesponnenes, teils 
zerflossenes Aussehen hat. (Die Art der Anheftung ist aber 
nachzuprüfen.) 

Die Verzweigung kann stellenweise mit regelmäßiger Evek- 
tion einhergehen, ist aber an anderen Stellen vorwiegend bostry- 
choid. Die dislozierende Evektion konkurriert nicht selten mit 
verschiedenen Unregelmäßigkeiten der Scheidewandstellung. 
Dadurch können schwer verständliche Verzweigungen Zustande- 
kommen. Die langen Terminaläste verzweigen sich nur selten 
in ausgesprochener, häufiger dagegen in rudimentärer Weise 
und können dann J^tzoclom'um'lkhnMche Winkel bilden. — Auf 
einer steinernen Brunnenschale am Fuße der Limburg bei 
Dürkheim. 

Cladophora paehyderma (Ejellm.) Brand {Rhizoclonmm- 
pachydermum Kj eil man). Marin. Sie ist reichlich, meist 
bostrychoid, verzweigt. Mit basaler Haftscheibe angewachsen. 
Außerdem hat sie zahlreiche rhizoidähnliche Äste. Haupt- 
fäden 85—100 /M, Äste 50—74 ^ dick. Zellen meist kurz mit 
dicken Membranen. Im Habitus der Cl. basiramosa ähnlich. 

Var. tenuis (K j e 1 1 m.) Brand. — Marin und submarin. Die 
Fäden sind dünner 30—40 fi dick und in ihrer Verzweigung 
noch mehr an Cladophora erinnernd als die Hauptform. Die 
Zellhäute sind dünner. 

Var. tenulor (Börgesen) Brand (= Rhizoclonium pachy- 
dermutn Ejellm an ß tenuior Börgesen, Fig. 38). — 
Hydrophil. Die Zellen sind länger und dünner, die Zellwand 
dünner als bei den marinen Formen. Die durchschnittliche 
Dicke des Fadens beträgt 30 /<, oft ist sie geringer, seltener 
größer. In älteren Fäden ist die Zellwand 3—4 ^ dick, in 
jüngeren beträchtlich dünner. Die Länge der Zweige variiert 
beträchtlich. Die Verzweigung ist sehr unregelmäßig, bis- 
weilen sind längere Teile der Fäden ganz unverzweigt, bis- 
weilen sind sie reich verzweigt Halbe Transvektionen sind 
häufig. — Faröer. uyuzbuuy^vyv^^i^ 
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4. Cladophora hnmida Brand (Fig. 37). — Bildet nur wen!) 
Millimeter lange Büschel oder Raschen, die mitunter Flftch< 
von über 1 qdcm Größe bedecken. Die Raschen sind schmutzij 
graugrün mit einem Stich ins Bläuliche, haben einen eigei 
tümlichen Fettglanz, fühlen sich rauh an wie Cladophori 




Fig. 37, 38. 37 Cladophora humida: a Mittelstück, b Fußstück, s| 

entleerte Sporangien. 38 Cladophora pachydertna var. tenuior: a, 1 

mehr oder weniger reich verzweigte Fäden, c reich verzweigter Teil 

starker vergr. 37 *®/j nach Brand, 38 nach Boergesen. 

Rasen und haften sehr fest am Substrat. Hauptstamm mii 
scheibenförmigem Dermoid angewachsen. Fäden 20—50 ^ 
dick, mit Spitzenwachstum und interkalarem Wachstum, die 
einen razemös oder häufiger bostrjchoid verzweigt, die anderen 
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auf lange Strecken hin unverzweigt. Vegetative Zellen zylin- 
drisch, etwa ^/j — 3 mal so lang als dick. Diese Zellen gehen 
allmählich in tonnenförmige über. Oft besteht der ganze 
Faden nur aus tonnenförmigen Zellen. Diese sind Sporangien. 
Häufig entstehen 16 Zoosporen in einem Sporangium. Die 
Austrittsöffnung liegt an einer beliebigen Stelle, oft ungefähr 
in der Mitte. Sie entsteht durch Yerquellen der Zellwand, 
die sich blasenförmig nach außen wölbt. Die Zoosporen sind 
birnenförmig und haben ein farbloses schnabelartiges Ende, 
das die Geißeln v trägt. (Zahl wird nicht angegeben.) Die 
Chromatophoren sind auf den mittleren Gürtel beschränkt. Das 
hintere abgerundete Ende ist ebenfalls farblos und enthält 
stets einige farblose Kömer. Die Länge der Zoosporen beträgt 
13 /u, die Dicke 9 ^. Einzelne Zoosporen schlüpfen nicht 
aus, umgeben sich mit einer stärkeren Membran und machen 
wahrscheinlich ein längeres Ruhestadium durch. Später wachsen 
sie an dem schnabelartigen Ende zu einem Keim schlauch aus. 
Die Zoosporenbildung findet vom Mai bis zum Herbst in aus- 
giebigem Maße statt. Die Entwicklung der Zoosporen ist nicht 
bekannt. Nach Abfall der entleerten Sporangien entstehen 
dünne Neusprosse, wodurch die Enden der betreffenden Zweige 
zugespitzt erscheinen, während sie sonst abgerundet sind. — 
Im Eibsandsteingebirge in kleinen Vertiefungen des Sandsteins 
am Behnebachfall und Amselfall in der Spritzzone (S c h o r 1 e r). 
Sonst nur im nördlichen Schweden an feuchten Felsen (Brand). 

. Cladophora petraea (Hansgirg) Brand (= Cl. ghmerata 
Kützing var. petraea Hansgirg. — Fig. 36). — Häschen 
meist klein und kurz, oft kaum 1 cm lang, auf Felsen und 
Steinen festgewachsen, dunkelgrün. Fäden oft nur spärlich 
verzweigt, leicht zerbrechlich, an der Basis mit einer rund- 
lichen Haftscheibe versehen, leicht bogenförmig gekrümmt oder 
gerade, kurz, meist aus wenigen (1-— 15, seltener mehreren) 
Zellen bestehend. Zellen der Hauptfäden 30—60, seltener bis 
75 lA dick, kurz zylindrisch oder fast quadratisch, an den End- 
teilen der Fäden öfters an den Scheidewänden leicht einge- 
schnürt, V? — 2 mal so lang als breit, mit farbloser, seltener (an 
älteren Zellen) durch Eisenoxydverbindungen bis braungelb 
gefärbter und meist deutlich geschichteter, 3—9 ^ dicker 
Membran. Endzellen der Ästchen meist breit abgerundet. 
Dermoid mehrlappig. Einzelne Zellen der Hauptfäden an einer 
Seite oft buckeiförmig hervorgewölbt und nicht selten auch mit 
kurzen, nicht oder wenig gegliederten Ästchen versehen, welche, 
wie die Hauptfäden, oft an den Scheidewänden unmerklich 
eingeschnürt sind. Seitenästchen fast so dick wie der Haupt- 
faden, oft einseitswendig, wie nach allen Seiten gerichtet. Un- 
geschlechtliche Fortpflanzung durch eiförmige, mit einem kleinen 
roten Stigma versehene Zoosporen, die mit einer (?) Wimper 
versehen sind. Die Zoosporen sind 6— 9 ^ breit, 12—15 ^ 
lang. Die Wimper ist ebensolang wie der Körper der Zoospore. 
Die Zoosporen entstehen in großer Zahl durch simultane Teilung 
des Inhaltes einzelner vegetativer Zeilen am Endteile der Ästchen. 
In ihrer Wachstumsform erinnert diese Alge am wenigsten an 
Rhtzoclonium, Die Angabe über die Zoosporen ist nachzuprüfen. 

Pascher, Süßwasserflora Deutschlands. Heft VII. 3 
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Vielleicht findet sich außer der beobachteten langen Geißel 
eine kurze. — In Bergbächen, unter Mühlrinnen im Tropf- 
wasser, meist auf Granit oder Sandstein wachsend. — Bisher 
nur in Böhmen. 

Sect. Endadophora Hauck. 

Arten, die mehr oder weniger reich verzweigt sind. Ver- 
zweigung stets traubig, nie bostrychoid. Die mit primftrem basal- 
zentralen Haftorgan festsitzenden Formen haben mehr oder weniger 
aufrecht abstehende Äste und zeigen eine ausgesprochene Evektion, 
so daß schon Sprosse letzter Ordnung auf die obere V^and ihrer 
Mutterzelle hinaufrücken und dann auch ziemlich frühzeitig basale 
Zweigverwachsungen eintreten können. Die Polarität dieser Formen 
ist stabil, so daß die vegetativen Sprosse ausnahmslos von oberen, 
rhizoidale Gebilde aber nur aus dem unteren Zellende entspringen. 
Die dauernd freischwimmenden Formen besitzen eine weniger 
regelmäßige Verzweigung und verlangsamte Evektion, so daß die 
jüngeren Zweige ihre ursprüngliche seitliche Insertion beibehalten, 
während erst ältere Äste Schein dichotomien bilden und basale Ver- 
wachsungen nur an den ältesten Hauptfäden zustande kommen. 
Dabei tritt oft eine Neigung zu subterminalem Zweigursprunge zu- 
tage und bisweilen sogar inverser Ursprung der Äste. 

Das primäre Rhizoid^) älterer festsitzender Cladophora-Enem- 
plare zeigt sehr komplizierte Verhältnisse (Fig. 14, 15). Charakte- 
ristisch ist die Ausbildung von Knotenpunkten, die dadurch ent- 
^stehen, daß sich an einem Khizoidaste eine kurze und dicke Zelle 
bildet, von der eine kurzzellige büschelartige Verzweigung ausgeht. 
In höherem Alter zerfallen diese Büschel in einzelne Zellen, die 
wahrscheinlich zur Vermehrung der Pflanze beitragen. Ebenso 
bringt das primäre Rhizoid Stolonide hervor, aus denen neue 
Pflanzen emporwachsen. Adventive Rhizoide können ähnliche 
komplizierte basale Systeme hervorbringen, die von primären Rhi- 
zoiden nicht zu unterscheiden sind. Das ist aber der Fall, wenn 
die Art zu den mit einem primären Rhizoid ausgestatteten Arten 
gehört. Bei den übrigen Arten bleiben die adventiven Rhizoide 
als solche erkennbar, besonders auch bei den Arten der Gattung 
Aegagropila. 

Die zu dieser Sektion gehörigen Cladophora- Arien sind von 
Brand eingehend untersucht Je nach Alter, Jahreszeit und 
äußeren Verhältnissen kann ihr Aussehen ein recht verschiedenes 
sein. Brand bezeichnet die verschiedenen Formen des Aussehens 
als Zustände (status), wenn es sich um vorübergehende Erschei- 
nungen handelt, zum Unterschied von systematischen Formen und 
Varietäten, deren charakteristisches Merkmal wenigstens in einem 
bestimmten Zustand stets bei allen Individuen dieser Form bzw. 
Varietät auftritt. Jede der im folgenden aufgeführten Formen 
und Varietäten durchläuft also alle oder einen Teil der Zustände, 
die für die Gesamtart oder für die Varietät zusammenhängend ge- 
schrieben sind. Es ist ferner zu erwähnen, daß die Alge oft in 
mehreren Zuständen zugleich vorkommt, so ist z. B. der Winter- 

1) Zur Untersuchung behandelt man das Material mit Essigsäure, betupft mit 
einem feinen Marderpinsel und färbt mit Methylgrünessig (Brand). 

uiyiiizfc'u uy v^j v>' v^ pc i v^ 
> 
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zustand (statas hiemalis) vielfach mit dem inkrustierten Zustand 
(Status incrtistatus) verbunden. Da die Varietäten und Formen wie 
gesagt oft nur in einem Zustand sicher erkennbar sind, muß das 
Material entweder in Kultur genommen werden, bis es diesen Zu- 
stand erreicht, oder man muß sich darauf beschränken, nur die 
Art festzustellen und den Zustand anzugeben, wobei es unerOrtert 
bleibt, ob etwa eine der unterschiedenen Formen vorliegt. 

6. Cladophora glomerata (L.) Eützing ampl. Brand {= CL 
glotnerata Kützing var. ornata Lemmermann, Cl. canalt- 
cularis Eützing exp. ^), CL declinata Eiltzing, Cl, fluitans 
Kützing, Cl. patens Rabenhorst, Cl, I^aben/iorstü' Stizen- 
hergeTy Cl. striata S C h m i d 1 e , Conferva glomerata L., Con- 
ferva polymorpha L. — Fig. 14, 15, 39). — Thallus von be- 
grenztem Wachstume, Rasen oder angewachsene flutende Büschel 
bildend, nur zufällig bisweilen losgerissen, frei schwimmend; kräf- 
tiges verzweigtes primäres, später durch sekundäre Sprossungen 
(intra- und extrakutikuläre Adventivrhizoide) verstärktes basales 
Heftorgan immer vorhanden ; Verzweigung meist reicblich, nach 
oben zu mehr oder weniger büschelig gehäuft; Äste aufrecht 
abstehend oder etwas angedrückt, einzeln oder zu zweien, bis- 
weilen zu drei (seltener vier*)) aus einer Zelle entspringend, 
mit frühzeitiger Evektion, so daß schon der zweit- bis viert- 
jüngste Zweig auf der oberen Fläche seiner Mutterzelle steht 
und Dichotomien schon in der Terminal Verzweigung oft rasch 
aufeinander folgen; Hauptfäden meist in ihrem untersten Ab- 
schnitte nach der Basis zu rasch verjüngt, im übrigen Verlaufe 
gleichmäßig bis 130 ^ dick, Zweige wenigstens 22 ^ dick; 
interkalare Zellteilung erst im ausgebildeten Zustand der 
Pflanze auftretend und hauptsächlich die Stämme betreffend; 
vegetative Zellen meist regelmäßig zylindrisch, nur oft — be- 
sonders unter Zweigansätzen — nach dem oberen Ende zu, 
und zwar meist einseitig, konisch verdickt; von sehr ver- 
schiedenen, jedoch im Verhältnis zu (7/. /rar/a weniger extremen 
Längenverhältnissen und mit häufiger locker netzig angeordneten 
Ghlorophoren. An älteren Fußstücken schwindet fast regel- 
mäßig der Zellinhalt und bisweilen auch die Scheidewände, 
während die Membranen sich stark verdicken. Fortpflanzung 
durch nicht kopulierende zweiwimperige Schwärmsporen, deren 
Entwicklung in der Terminal Verzweigung beginnt, basipetal 
fortschreitet und bisweilen auf die Stamm zellen übergreift, 
bisweilen Vermehrung durch Dauerzellen von meist kurz keulen- 
förmiger, am Scheitel abgerundeter und oft etwas gekrümmter 
Form, deren Ausbildung in der subterminalen Verzweigung 
beginnt und ebenfalls basipetal fortschreitet. Vegetative Ver- 
mehrung durch Stolonen, Regeneration von alten Stämmen 
(welche nicht so leicht zerfallen wie bei Cl. fractd) sowie von 
alten Rhizoiden ausgehend. 

Abnormitäten: Verspätete Scheidewand bildung, vorgerückte 
und auch zurückgerückte Scheidewände. Subterminale Inser- 
tionen bisweilen an kultivierten und freischwimmenden Exem- 

1) 8. ö. 

2) Eine Form, deren Äste meist in Wirtein zu vier stehen, scheint CL 
olympica Grün, von Gypern zu sein. 

D 
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plaren, scheinbare an Fußstücken ; sonst sehr selten und nie so 
ausgeprägt wie an Cladophora fracta. 

Die Art bewohnt vorwiegend gut durchlüftetes Wasser, 
größere und kleinere Flußläufe, das Ufer von Seen, wo der 
Wellenschlag zur Geltung kommt und Tropf wasser an Wasser- 
mühlen, Wasserfällen. Sie ist im Gebiete sehr häufig. 

Die Art ist ausdauernd. Ihre Hauptentwicklungszeit sind 
die Monate Juli bis November. Im Winter ist sie weniger 
auffällig, da sie meist stark mit Kalk inkrustiert (lebhaftes 
Aufbrausen nach Behandlung mit Säuren) und dicht mit zahl- 
reichen Epiphyten bedeckt ist, unter denen namentlich Dia- 
tomeen eine Rolle spielen. Durch die im Frühjahre beginnende 
Entwicklung neuer, fast epiphytenfreier Triebe fällt die Alge 
mehr ins Auge infolge ihrer lebhaft grünen Färbung. Durch 
die starke Vermehrung wird sie überdies an den Standorten 
bald zur vorherrschenden Art. 

Meist regelmäßig auftretende Zustände. 
Status juvenilis^ jugendzustand. 

Die Zoospore setzt sich fest und beginnt sowohl nach der 
basalen wie apikalen Richtung zu treiben. Das Wachstum am 
Wurzelpol führt zur Bildung eines primären Rhizoides. Ge- 
wöhnlich besteht dieses aus zwei Armen, von denen einer als 
Fortsetzung der Achse, der andere als rhizoidaler Zweig auf- 
gefaßt werden kann. Seltener entstehen schon frühzeitig mehr 
als zwei Arme. Da sWacbstum am Sproßpol führt zunächst 
zur Bildung eines Zellfadens. 

Status frondescensy astbildender Zustand. 
Früher oder später beginnt der Faden Äste zu bilden. 
Da die Pflanze sich ausschließlich durch langsames Spitzen- 
wachstum vergrößert, dauert es etwa 2 Monate bis sie die Höhe 
von 1 cm erreicht. 

Status ramosusy ästiger Zustand (Fig. 39a). 

Das weitere Wachstum geht verhältnismäßig schneller vor 

sich. Die Verzweigung wird reicher ausgebildet und die Alge 

bildet Rasen oder flutenden Büschel, die durch das ebenfalls 

* weiter gewachsene und stärker verzweigte Rhizoid befestigt sind. 

Status ferttlts. Zustand der Sporenproduktion. 
Das Spitzenwachstum hält inne, wenn die Alge sich zur 
Zoosporenbildung anschickt. Die Form der Zoosporangien ist 
sehr verschieden. Mitunter sind sie von den vegetativen Zellen 
kaum zu unterscheiden, meist sind sie bauchig angeschwollen 
und im extremsten Falle nehmen sie eine vollständige Nagel- 
form an. Die Umwandlung in Zoosporangien betrifft in erster 
Linie die jüngeren Zweige, dann auch die älteren und mitunter 
auch die Stammzellen. 

Status detersus, gereinigter Zustand (Fig. 39b). 
Nach der Entlassung der Zoosporen gehen die leeren 
Sporangien zugrunde. Es bleiben nur die Hauptfäden und die 

^ uiyiiizb'u uy v^j v>' v^ -^ i n^ 
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von der Sporenbildung nicht betroffenen Äste zurück. Die 
AblÖBungsslellen der Sporangien runden sich ab. Die übrig- 
gebliebenen Fäden nehmen an Dicke zu (bi& 170 n). Die 
Zellen wachsen nicht weiter in die Länge, verdicken ihre 
Membranen, verdichten ihren Inhalt und durch leichte An- 
schwellung an den Querwänden entsteht ein knotiges Aussehen 
der Hauptfäden. Da die Zoosporenbildung vom Frühjahr bis 
zum Herbst vor sich geht, so kann die Entwicklung von der 
Zoospore bis zum Status detersus in einem Sommer vor sich 
gehen. 

Status refrondescens, spättreibender Zustand. ^ 
Wenn die Alge im Status detersus erhalten bleibt, kann 
sie nach einiger Zeit von neuem austreiben. Nach Entwicklung 




a / a 




Fig. 39. Cladophora glomerata: a Status ramosus^ b Status detersus-, 

c teilweise im Status hiemalis^ r Rest eines abgestorbenen Zweiges. 

»7j nach Brand. 

der jungen Zweige legen sich die alten Pflanzen dem Boden 
an. Die Zweige bilden adventive Rhizoide, mit denen sie sich 
befestigen. Sie wachsen dann zu selbständigen Individuen aus, 
während die alten Pflanzen allmählich zugrunde gehen. Diese 
jungen, auf vegetativem Wege entstandenen Pflanzen über- 
wintern im Status ramosus. 

Der Winter bringt im allgemeinen keine besonderen 
Wachstumsänderungen mit sich. Auch die Keimpflanzen, die 
erst so spät zur Entwicklung gekommen sind, daß sie nichts 
mehr zur Sporenbildung schreiten konnten, überwintern im 
Status ramosus. Die großen kräftigen Exemplare, die im Früh- 
jahre oder Frühsommer beobachtet werden, sind solche tiber- 
winterte Pflanzen. Das wohlausgebildete Haftorgan wird noch 
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durch intrakutikuläre und extrakutikuläre Rhizoide verstärkt. 
Die unteren Stammzellen sind unverzweigt, inhaltsleer und 
bilden nur eine Säule zum Tragen des Verzweigungssystems. 

Status stolonifertis, ausläufertreibender Zustand (Fig. 14). 
Diese überwinterten Pflanzen können nicht nur zur Zoo- 
sporenbildung übergehen, sondern dienen auch zur vegetativen 
Vermehrung der Pflanze, indem ein Teil der Äste des primären 
Rhizoids sich in Stolonen umwandelt, aus denen junge, zu- 
nächst unverzweigte Pflanzen hervorwachsen. Diese jungen 
Pflanzen bilden ihrerseits Rhizoide aus und werden dann 
durch Zerfall der Stolonen frei. 

Nicht regelmäßig auftretende Zustände. 

Status hzemalisj Winterzustand (Fig. 39c). 

Der eigentliche Winterzustand tritt nur unter besonders 
ungünstigen Lebensbedingungen auf. Das Wachstum wird fast 
ganz eingestellt. Der Zustand ist charakterisiert durch das 
Vorhandensein von Akineten, Zellen, die angeschwollen, mit 
dichtem Inhalt und dicker Membran versehen sind. Sie ent- 
stehen nicht aus den Hauptfäden sondern aus der subterminalen 
Verzweigung. Die Spitzen werden abgestoßen. Bisweilen geht 
die Entwicklung auch von einzelnen Stammzellen aus. Die 
Form der Akineten ist sehr verschieden. Sie können sämtlich 
zu neuen Pflanzen auswachsen, indem sie nach einer Seite ein 
Rhizoid, nach der anderen Seite einen zunächst unverzweigten 
Zellfaden bilden. Sie verhalten sich also ähnlich wie eine 
Zoospore, nur daß die Akineten anfangs meist noch verbunden 
sind. Es kann aber auch eine Einzelzelle ein Rhizoid treiben 
und sich dann von der Pflanze loslösen. Ebenso können sich 
ganze Zweige nach Hervorbringung eines Rhizoids von der 
Pflanze loslösen. 

Das verspätete Eintreten der Zoosporenproduktion, das 
durch den Übergang einer Pflanze in einen Ruhezustand be- 
dingt wird, kann also durch reichliche vegetative Vermehrung 
ausgeglichen werden. 

Status redivivus, Verjüngungszustand. 

Wenn durch besondere Umstände der wesentliche Teil des 
Thallus zerstört ist, so können bei Beginn günstiger Verhält- 
nisse sowohl der alte Stamm wie auch alte Rhizoide sich zu 
einer neuen Pflanze regenerieren. 

Die auf vegetativem Wege entstandenen Pflanzen ver- 
halten sich hinsichtlich ihrer Lebensgeschichte wie die aus 
Zoosporen hervorgegangenen. Ihr Rhizoidensystem , das in 
engerem Sinne nicht als primär bezeichnet werden kann, zeigt 
dieselbe Entwicklung wie ein typisches primäres Rhizoid. 

Status mucosus (f. mucosa Eützing), schleimiger Zustand. 
Dieser Zustand tritt besonders bei jungen Exemplaren, die 
in weichem Wasser wachsen, auf. Die Membran ist schleimig. 
Bei zunehmendem Alter verschwindet der Zustand wieder. 
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Status tncrustatus, inkrustierter Zustand. 
Dieser Zustand tritt besonders bei älteren Exemplaren auf, 
die in hartem Wasser wachsen. Die Membran ist dann oft 
dick mit kohlensaurem Kalk inkrustiert. 

Status detersus, gereinigter Zustand infolge mechanischer 
Einflüsse entstanden. 
Dieser Zustand, der normalerweise nach der Zoosporen- 
produktion eintritt, kann auch vor derselben durch mechanische 
Wirkung des flieBenden Wassers oder durch Wassermangel 
hervorgerufen werden. Beide Faktoren treffen natürlich in 
erster Linie die feineren Verzweigungen, die zugrunde gehen. 

Status declinattiSy abgebogener Zustand. 
Dieser Zustand entwickelt sich aus dem Status detersus^ 
indem die niederliegenden Äste bei neuer Wasserzufuhr sich 
heliotropisch krümmen und austreiben. 

Status 5/a^a/ü, freischwimmender Zustand {=i Cladophora 
glomerata var. stagnalü Brand olim z. T.). 
Wenn durch mechanische Einwirkung die ganze Alge los- 
gerissen wird, kann sie sich eine Zeitlang freischwimmend 
weiter am Leben erhalten. Das Vorhandensein der Rhizoide 
zeigt aber, daß es sich bei diesen freischwimmenden Individuen 
um normalerweise festsitzende Pflanzen handelt. 

Formen. 

Im erwachsenen Zustande lassen sich mehrere Formen^) 
unterscheiden, die durch die Anordnung der Zweige charakte- 
risiert sind. Jede dieser Formen kann natürlich in den ver- 
schiedenen Zuständen auftreten. Eine Unterscheidung der 
Formen (ohne Kultur) ist nur möglich, wenn die Verzweigung 
genügend ausgebildet ist, sonst muB man sich darauf beschränken 
nur den Zustand anzugeben. Viele ältere Namen sind ebenfalls 
nicht mit einer dieser Formen zu identifizieren. Diese Namen 
sind daher im Vorhergehenden bei der Gesamtart angeführt 
worden. 

Forma genuina Kirchner em. Brand. — Endständige Zweig- 
büschel läng lieh -pinselförmig, zahlreich. Pflanzen oft sehr 
kräftig und breit-buschig. 10—20 cm lang. 

Forma callicoma Rabenhorst (= Cladophora callicoma 
Kützing, CL Thuretii Br^bisson). — Verzweigung mehr 
fiederig angeordnet. Exsikkate oft seidig glänzend. Etwa 
8—16 cm lang. 

Subforma Kützingiana (= Ct. Kützingiana Grunow, Cl, 
macrogonya Kützing von Rabenhorst nee L y n g b y e.) — 
Wuchs niedrig, 2—5 cm hoch. Basale Verwachsungen be- 
sonders häufig. 

Subforma longissima (Rabenhorst als Varietät) {= CL 
longüstma Kützing). Stark verlängerte Form, bis 60 cm lang. 



1) Eine wmig bekannte Form ist forma iniricaia {=^€1, intricata K&tzing)r, 
die durch Terworrene Äste und Zweige cbarakterisieri ist. Dalmatien. 
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Forma. /asa'culata i^—Cladophora glomerata 9) fasdculata IV 
macrogonya Rabenhorst) Cl. fasciculata E ü t z i n g , Cl. fas- 
ciculata Kützing, var. elongata Eützing, Cl. Heufleri Z a- 
nardini, Cl, Beußgri Z am &t dini ^ f. elongata Rabenhorst, 
Cl. caespitula G r u n w , Conferva macrogonya L y n g b y e non 
Kützing. 

Zahlreiche, kurz pinselförmige endständige Zweigbüschel. 
Meist schlanker im Wuchs als die tormsL genuma 10—20 cm lang. 

Forma rivularis Rabenhorst. — Gesamtform von schmal- 
länglichem UmriB, sonst wie forma genuina, 10 cm lang. 





Fig. 40. Cladophora 
crispata: a Status ra- 
mosus^ b Status fron- 
descens(= Cl.brachy- 
ciados Kütz.), c Sta- 
tus refrondescens. a, 
b^7i naqh Kützing, 
c "' " ~ 



Forma simplicior Kützing (als Varietät). Noch schlanker, 
bisweilen fast strangförmig mit nur spärlichen oder unvoll- 
ständig entwickelten endständigen Zweigbüscheln. Von dem 
Status detersus der vorhergehenden Formen ist diese durch die 
nicht verdickten Zellwände und das Fehlen der anderen sekun- 
dären Merkmale zu unterscheiden. 

Cladophora crispata (Roth) Kützing am pl. Brand (=C/. 
brachycUidos Kützing, Cl. comosa Kützing, Cl. falklandica 
(Hook, et Harv.) Kützing, Cl. Hochsteiteri Grunow, 
Cl. Montagneana Kützing, Cl. putealts Kützing, Cl. regU" 
laris Kützing, Cl. vitrea Kützing, Cl, crispata b. vtrescens 
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(Kützing) Rabenhorst z. T., CU glomerata Kützing var 
stagnatis Brand, ex p., Conferva crispata Roth, Conferva 
falklandica Hook. et Harv. (Fig. 40). — Thallus mit einer 
Sohle angewachsen, lockere Rasen oder flutende Büschel bildend, 
deren Länge sich in stehendem Wasser meist nach Zentimetern 
berechnet, in fließendem aber mehrere Dezimeter betragen 
kann. Hauptfäden bis 60, an starken Formen auch bis über 
100 y. dick. Verzweigung unten zerstreut, nach der Spitze zu 
meist dichter, nur selten etwas büschelig gehäuft, mit leicht 
sparrig oder nur bogig aufrecht abstehenden Ästen; Äste meist 
einzeln, seltener zu zweien aus einer Mutterzelle entspringend und 
schon in den höheren Yerzweigungsgraden auf die obere Wand 
der Mutterzelle gerückt; basale Verwachsungen nur an älteren 
Abschnitten oder fehlend; Terminaläste bisweilen auffallend 
(bis zu 24 Zellen!) lang unverzweigt; Zellen bis über mittel- 
lang, meist von zylindrischer Form und nur an den älteren 
Fäden öfters nach oben schwach keulig verdickt; Quermesser 
der dünnsten Terminal zellen bis 20 /«, an schwachen Formen 
bis 11 /u herabgehend, mit dünner Membran. Regeneration aus 
der Sohle und aus perennierenden Basalstücken. Vermehrung 
durch spontane Ablösung von Hauptästen und nicht selten 
durch Zoosporen, welche in der Terminal Verzweigung entstehen 
und deren Sporangien von der Form der vegetativen Zellen 
wenig verschieden sind. Häufigere (und einigermaßen cha- 
rakteristische) Abnormitäten, ähnlich wie bei Cladophora glome- 
rata, aber weniger ausgeprl^t. 

Die Art ist ausdauernd und bewohnt langsam fließendes 
oder stehendes, bisweilen etwas unreines Wasser. In letzterem 
siedelt sie sich gern auf Wasserschnecken (Limnaem) dji. 

Meist regelmäßig auftretende Zustände. 

In den einzelnen Phasen der Lebensgeschichte ist diese 
Art der Cladophora glomerata sehr ähnlich. Aus dem Status 
juvenilis entwickelt sich aber meist erst ein Status simplicior^ 
indem die Alge langgestreckte wenig verzweigte Fäden bildet. 
Den Obergang, den normalen verzweigten Zustand bildet der 
Status frondescem (Fig. 40b), in dem besonders im oberen Teile 
der Pflanze zahlreiche Zweiganlagen auftreten. 

Der Status ramosus (Fig. 40 a) ist bei dieser Art sehr ver- 
schieden ausgebildet Meist ist die Verzweigung unregelmäßiger 
als bei Cladophora glomerata, die Terminaläste sind bisweilen 
sehr verlängert. 

Der Status /<?r^z'/w tritt seltener auf als bei Cl. glomerata. 
Die Zoosporangien bilden sich in den Endverzweigungen, und 
mit ihrer Entstehung ist das Längenwachstum vorläufig zu 
Ende. Aus dem Status fertiUs geht der Status detersus hervor, 
aus dem sich bei günstigen Verhältnissen ein Status refron- 
descens (Fig. 40 c) entwickeln kann. 

Zur Überwinterung kommen meist nur die basalen Teile 
der Pflanze, aus denen sich bei günstiger Witterung die Pflanze 
regeneriert (status redivivus) und durch Auflösung der ur- 
sprünglich zusammenhängenden älteren X#Jü üY^Soä^« Sehr 
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hfiutig ist die Loslösung von Hauptästen, eine Vermehrungsart, 
die bei Cladophora glomerata nur eine untergeordnete Rolle spielt. 

Nicht regelmäßig auftretende Zustände. 

Status natans, freischwimmender Zustand. 
Dieser Zustand ist von besonderem Interesse. Die los- 
gelöste Pflanze bildet Zoosporen und geht dann allmählich in 
eine Form über, die von Cladophora fracta nicht mehr zu 
unterscheiden ist^). Die Loslösung der Alge erfolgt trotz des 
stark entwickelten Rhizoides viel leichter als bei Cladophora 
glomerata^ weil Cl, crüpata meist auf lockerem schlammigem 
Boden wächst, aus dem selbst ausgedehnte Rhizoide bereits 
durch schwache mechanische Wirkungen herausgezogen werden 
können. 

Status insolatusy bleichsüchtiger Zustand. 
Blaßgrün weißlich, Zellen oft stark verlängert, 6 — 20mal 
so lang ids ihr Durchmesser. 

Formen. 

Forma genuina. — Mit den angegebenen Synonymen und 
Merkmalen (Fig. 40). — Im ganzen Gebiete häufig. 

Ob die beiden im folgenden aufgeführten Formen nur be- 
sondere Zustände sind oder systematischen Wert besitzen, ist 
weiter zu untersuchen. 

Forma hrachysteUcha (= Cl. hrachystelecha Rabenhorst, 
Cl. glomerata var. stagnalts f. hrachystelecha Brand olim). — 
Meist 5—10, seltener 15 mm lang, sehr reich verzweigt, ver- 
flochten. Hauptäste 55—75 (i dick, Endverzweigungen 31—35 fi 
dick. Zellen 4— 12mal so lang. — Salziger See bei Halle a. S., 
Stienitzer See b. Berlin, Obersontheim, Stolper See und Balaner 
See in Holstein. 

Forma arenaria E ü t z i n g {Cl. arenaria A g a r d h , Conferva 
af^warwRoth). — Fäden sehr reich verzweigt, bogig-gekrümmt, 
verwoben. — Auf feuchtem Sandboden. Wenig bekannt. 

8. Cladophora fracta Kützing ampl. Brand (Fig. 41—44). 
Thallns ohne primäre Haftorgane, in Watten freischwimmend 
oder angeschlungen — auch durch adventive Rhizoide an- 
geheftet — . flutend. Wadistum unbegrenzt. Fäden entweder 
ziemlich gleichdick oder im Verlaufe unregelmäßig verdickt 
oder verdünnt bis über 150 /« im Quermesser, Endäste bis 12 ^l 
herabgehend. Verzweigung bald reichlich, bald sparsam, un- 
regelmäßig zerstreut, wobei gelegentlich sogar Umkehr der 
Wachstumsrichtung eintreten kann. Äste meist einzeln, selten 
zu zweien aus einer Zelle, und zwar ursprünglich seitlich 
stehend und erst an älteren Abschnitten auf den oberen Rand 
der Mutterzelle gerückt, Dichotomien und seltener Trichotomien 
bildend. Terminaläste oft lang unverzweigt Zellen ziemlich 



1) Wahrscheinlich ist deshalb Cladophora fracta gar keine besondere Art. 
Aus praktischen Grtinden ist sie hier aber als solche behandelt worden. 
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Fig. 41. Cladophora fr acta var, normalis: a Status hiemalis^ am oberen 
Ende links eine abgestorbene Zelle. — Dezember; b dieselbe Alge im 
vorgeschrittenen Status frondescens^ zugleich insoliert. Die Reproduk- 
tionszellen haben sich gestreckt und gekrümmt, sind inhaltsarm und wie 
die ganze Alge etwas ausgebleicht. Bei I junge Zweige. — April; c 
dieselbe Alge im Status ramosus^ ebenfalls insoliert, deshalb gelblich und 
langzellig. Die ehemaligen Äste I sind zu Hauptfäden geworden, n 
Äste zweiter Ordnung. — Juni; d dieselbe Alge im stat«is sübsimplex 
I und II siehe unter c. gg gegenläufige Äste mit intaktem Mittelstück. 
(»7, nach Brand.) -y^-y—- 5- 
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regelmäBig oder etwas unregelmäßig zylindrisch, meist von 
mittlerer aber vielfach wechselnder Länge. Fortpflanzung 
äußerst selten durch interkalar entstandene Schwärmsporen, in 
der Regel nur Proiifikation aus annäherungsweise bimfOrmigen 
Dauerzellen, deren Bildung reihenweise in den Hauptfäden 
beginnt. 

Abnormitäten*): Äste dicker als die Mutterfäden, Ein- 
schnürung der vegetativen Fäden an den Scheidewänden und 
selbst spontane Fragmentation, Yerbiegungen und stumpfe 
Winkelbildungen, vorgerückte Scheidewände (hauptsächlich an 
Zweigen höherer Ordnung) und seltener zurückgerückte Scheide- 
wände, Transvektion der Zweigansätze und besonders subtermi- 
nale Insertionen. 

Die Art bevorzugt gut durchlüftete Gewässer, die im Sommer 
nicht zu stark erhitzt werden. Hier tritt sie in großer Indivi- 
duenzahl auf, besonders im Sommer und Herbst. Die Pflanzen 
sind meist reichlich mit Epiphyten besetzt, besonders mit den 
Diatomeen Cocconeis PediculiUy Synedra radians, Epithemia tur- 
gida und Achnanthes mit der Oyanophycee Chamaesiphon und 
auch die merkwürdige schalentragende rhizopodiale Ghrysomo- 
nade Chrysocrinus. Nach Fritsch sind diese Epiphyten an 
dem Rückgang der Cl. fracta während des Winters in erster 
Linie schuld. Cocconeis ist im Winter am wenigsten zahlreich, 
beginnt sich aber stark zu vermehren, sobald die Cladophora 
neue Zweige treibt. Diese werden sofort besiedelt, wodurch die 
Assimilationstätigkeit stark herabgesetzt wird. Wenn schließ- 
lich die Astbildung aufhört, kommt die Cladophora infolge der 
Besiedelung mit Epiphyten in schlechte Lebensbedingungen 
und ganze Teile des Thallus sterben ab. Das ist der Grund 
des relativ seltenen Auftretens im Winter. Synedra varians 
besetzt die Cladophora besonders im Winter und vergrößert so 
den von Cocconeis angerichteten Schaden. 

var. normalis Rabenhorst (einschließlich var. patens (Ag.) 
Rabenh. und var. strepens (Ag.) Rabenh., = Cladophora cris- 
pata Hassall, CL glomerata Kütz. var. dtchototna Schmidle, 
Cl. gossypina Eützing, Cl, rigidula Kützing, Cl, strepens 
(Ag.) Kützing, C/. vzVzrfrmÄ Kützing, Conferva bullosa YfQ\&, 
C, fracta Dillwyn, C capillaris Montagne, C, i^trepens 
Agardh. — Die Alge bildet freischwimmende Watten. Die 
vegetativen Hauptfäden sind meist bis 80, seltener bis 120 fx 
dick, die Terminalfäden bis 25 fi. Der Zellinhalt ist meist 
dicht, die Zellmembran schon frühzeitig derb. 

Durch die gute Ausbildung des Status ramosus ist diese 
Varietät von den beiden anderen verschieden. 

Meist regelmäßig auftretende Zustände. 

Status hiemaliSy Winterzustand (= Cladophora fracta f. 
bistriata Schmidle. — Fig. 41a). 
Im Winterzustande haben die Zellen eine sehr verschiedene 
Form. Meist sind sie birnförmig, stets sind sie angeschwollen, 



1) Abnorme Bildungen entstehen besonders in älteren Hauskulturen. Mehr- 
fach sind solche pathologisch Teräiiderte Formen besonders benannt worden, so 
Cladophora fracta t. dimorpha Qay und Cladophora heterocladta £ützing 
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mit geschichteten dicken Membranen und dunklem, dichtem 
Inhalt versehen. Der größte beobachtete Querdurchmesser be- 
trägt ca. 130 (A. Sie entstehen nur aus Fäden^ deren Zellen 
mindestens 60 (a dick sind. Die aus dttnneren Fäden hervor- 
gehenden Dauerzellen werden nur unvollständig ausgebildet. 
Im einfachsten Falle zeigt sich nur eine knöpf ige Verdickung 
des oberen Zellendes. 

Die Umwandlung in Dauerzellen beginnt oft schon im 
Sommer. Zu dieser Jahreszeit sind sie allerdings noch nicht 
typisch entwickelt, sondern nur im Anfangsstadium. 

Die fertig ausgebildeten Dauerzellen können den Winter 
auch unter den ungünstigsten Verhältnissen überstehen. Die 
ganze Pflanze liegt meist auf dem Grunde des Gewässers und 
besteht aus wenig verzweigten, dichotomischen brüchigen Fäden. 

Status /rö«^ÄfJ^^w, astbildender Zustand (Fig. 41b). 

Unter günstigen Bedingungen (am häufigsten im Frühjahr) 
steigen die Algen vom Grunde wieder empor. 

Die Dauerzellen bringen je einen Ast hervor. Die Äste 
wachsen zunächst un verzweigt in die Länge. Die Dauerzellen 
bleiben noch ziemlich lange in ihrer ursprünglichen Form er- 
halten. Starke Bestrahlung ist ihrer Lebensdauer ungünstig. 
Sie werden unter diesen Umständen bald inhaltsarm, verlängern 
und krümmen sich, so daß sie eine Zickzacklinie bilden und 
werden dann bald ganz aufgelöst. 

Die Ausbildung der weiteren Verzweigung der aus den 
Dauerzellen hervorgewachsenen primären Äste ist von üußeren 
Verhältnissen abhängig, relativ niedere Temperatur und fließende 
Bewegung des Wassers verzögern sie und umgekehrt. Schließlich 
aber tritt eine Verzweigung auf und der Zerfall der Dauer- 
zellen geht seinem Ende entgegen. 

Status ramosus^ ästiger Zustand (Fig. 41c). 
In diesem Zustande sind die primären Zweige der Dauer- 
zellen durch den Zerfall der letzteren selbständige Hauptfäden 
geworden, die unregelmäßig etwas sparrig verzweigt sind. 

Status subsitnplexy fast einfacher Zustand (Fig. 41 d). 

Besonders im Hochsommer wird das Spitzenwachstum ver- 
langsamt und die interkalare Zellteilung häufiger. Die Fäden 
werden etwas starrer und sparriger. Die Zweigansätze ver- 
wandeln sich allmählich in Dichotomien. Diese sind mehr 
oder weniger verwachsen und können auch gelegentlich durch 
transvekte Insertionen ersetzt sein. 

Zugleich treten, besonders an den dickeren Fäden, den 
Scheidewänden entsprechende leichte Einschnürungen auf. 
Die Zellen der Hauptfäden beginnen anzuschwellen und ihr 
Inhalt wird dichter. Die Pflanze beginnt also in den Winter- 
zustand überzugehen. 



(s= Confera ramosa Beggiato, Confera angulosa PoUini). Eine durch einen 
Parasiten yeränderte Form ist Cladophora clavigera Eützing(= Conferva äila- 
iaia ß. clavaia Both), deren Endzeilen keulenförmig 9]|gg|ip^x^\^^m^ 
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Nicht regelmäßig auftretende Zustände. 

Status /<?r^///j, Zustand der Sporenproduktion. 
Sowohl interkalare wie terminale Zellen sind etwas an- 
geschwollen und mit stark verdickten Membranen versehen. 
Der Inhalt ballt sich zusammen und bildet Zoosporen, die 
durch ein rundes terminales oder ein seitenständig subtermi- 
nales Loch entleert werden. Dieser Zustand scheint selten zu 
sein. Beobachtet wurde sein Entstehen aus dem Winter- 
zustand. 

Status simplicwry armästiger Zustand. 
Wenn der ästige Zustand in typischer Weise überhaupt 
nicht zur Entwicklung kommt, kann man den an seine Stelle 
tretenden Zustand als armästigen Zustand bezeichnen, wenn 
es sich nicht um eine fixierte armästige Varietät sondern eben 
nur um einen von äußeren Verhältnissen abhängigen Zustand 
handelt. 

Status refrondescens^ spättreibender Zustand. 
Die im Herbstzustand oder im beginnenden Winterzustand 
befindliche Alge kann im Spätsommer oder im Herbst unter 
günstigen Verhältnissen austreiben und in einen ästigen Zustand 
übergehen. In diesem Falle bleiben aber die Mutterzellen 
unverändert erhalten und es besteht dann die Algenwatle aus 
den schwach perlschnurartig ausgebildeten Hauptfäden und den 
Verzweigungen mit zylindrischen Zellen. 

Status uvidtis^ Trockenheitszustand. 

Infolge von Wassermangel sterben einzelne Teile des 
Thallus ab. Die Fäden zerfallen infolgedessen. Es entstehen 
reichlich Rhizoide teils seitlich, teils in der Längsachse der 
Fäden, im letzteren Falle oft unter Durchwachsung der leeren 
Nachbarzellen, die noch vorhanden sind. 

Wenn dieser Zustand bei langfädigen armästigen Formen 
auftritt, so kann leicht eine Verwechslung mit Rhizoclonium 
stattfinden. Die Rhizoide haben vielleicht die Bedeutung von 
Saugwurzeln. 

Status incrustatus, inkrustierter Zustand. 
Stärkere Ablagerungen von kohlensaurem Kalk treten an 
älteren Fäden auf auch unter normalen Wasserverhältnissen. 
Häufiger ist dieser Zustand bei Wassermangel. 

Status insolatuSf bleichsüchtiger Zustand. 

Der Inhalt der Zellen wird durch zu starke Bestrahlung 
bleich und die Zellen verlängern sich in abnormer Weise. 
Wirkt die Bestrahlung zu schnell, so sterben die Zellen ab, 
ohne erst in die Länge zu wachsen. Beim Austrocknen eines 
Gewässers bilden diese bleichen Fäden das sog. Meteorpapier. 

var. lacustris (Kütz.) Brand (= Cladophora lacusiris 
Eützing, Cl. ^M/;{A^/m» Raben hörst, CL crüpata Eützing 
var. acuta P. Richter, CL dehilis Eützing, Cl, dichlora 
Eützing, Cl, fracta var. terrestris Eützing, CL fr acta var. 



Siphonocladiales. 47 

oligodona f. tenuior Rabenhorst und f. gossypina Grunow, 
Cl, fracta yar. tenuisstma Schmidle, Cl. ßintformis Kützing, 
CL globulina Kützing, CL hyalina Kützing, CL Lynghyei 
Boergesen'), CL margaritifera Eützing, CL squarrulosa 
Grunow, CL simph'ciusculalLvLizirig [non Hooker et Harv.]*), 
CL sordida E ü t z i n g , CL subsimplex Kützing mitf. fuegtana 
Detoni, CL sudetica Kützing, CL vitrea var. densa Raben- 
horst,' Conferva funtformis Roth, Conferva margaritifera 
Juergens. — Fig. 42). — Freischwimmende Watten bildend 
oder angeschlungen flutend. Hauptfäden meist nur 25 — 40 
(—60) yi dick, Hauptäste ebenso dick, aber bis 15 ( — 11) ii 
verjüngt. Die Äste entspringen einzeln oder zu zweit, seitlich. 
Evektion verlangsamt, erst in höherem Alter sind die Äste bis- 
weilen auf die Mutterzelle hinaufgerückt. Sie sind unver- 
zweigt oder selten verzweigt. Die Zellen sind meist mit ziem- 
lich dichtem Inhalt und kräftigen Membranen versehen, von 
sehr wechselnder Länge (2—15 Querdurdimesser). Ausgebildete 
Dauerzellen sind selten zu finden, dagegen oft kugelige An- 
schwellung der Zellenden. 

Häufige Foimabweichungen sind Krümmungen der Fäden, 
subterminaler Zweigursprung, vorgerückte Scheidewände, ver- 
schiedene Monstrositäten der Zellen. 

Meist regelmäßig auftretende Zustände. 

Status hiemalis. Winterzustand (Fig. 42 d). 

Die Dauerzellen sind denen der var. normalis ähnlich, aber 
ihre Dimensionen sind um die Hälfte kleiner. Je jünger die 
Fäden sind, desto unvollständiger werden die Dauerzellen aus- 
gebildet. Im extremsten Falle ist der Charakter als Dauer- 
zelle nur durch eine kurze Anschwellung des oberen Zellendes 
angedeutet. 

Völlig entwickelte Dauerzellen gehen nach dem Austreiben 
zugrunde, unvollständig entwickelte verhalten sich wie die im 
Status subsimplex (s. unten) befindlichen Glieder. 

Der eigentliche Winterzustand scheint nur bei besonders 
ungünstigen Verhältnissen angenommen zu werden. Meistens 
überwintert die Alge im Status subsimplex. 

Status frondescens^ astbildender Zustand. 

Gegen Ende des Winters pflegt das Austreiben der Zellen 
zu beginnen. 

Von den Dauerzellen gibt jede einzelne aus ihrem oberen 
Ende einen Ast ab. Wenn zwei Äste entspringen, was selten 
vorkommt, tritt meistens der eine am oberen, der andere am 
unteren Ende der Zelle aus. Letzterer hat entweder ein 
rhizoidähnliches Aussehen oder er zeigt vegetativen Charakter. 
Im letztgenannten Falle kann also das obere und das untere 
Ende einer Zelle je eine neue Pflanze erzeugen. 

Wenn die Pflanze dagegen aus dem Status subsimplex in 
den %isX\3A frondescens übergeht, so bedeutet das einfach eine 



1) Form, die in feuchtem Moose gefimdoi ist. ^^ , 

2) Die von diesen Autoren so benannte Art ist mari^i^edby CjOOQ Ic 
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Wiederaufnahme des vegetativen Wachstams. Die Zellen veen 
allmählich heller, strecken sich etwas und verzweigen sich l 
und da in der gewöhnlichen Weise. Isolierte Fragme 
können sich nach allen Richtungen regenerieren. 





Fig. 42. Cladophora fracta var. lacustris'. a Status suhsimplex (L 
sordida)^ b Status sübsimplex (Cl. hyalina)^ c Status suhsimplex ((. 
lacustris)y d Status hiemalis nicht ausgeprägt (Cl. glohulina)^ e stat 
ramosus (Cl, sudetica)^ i f, Flotowiana (Cl, Flotowiana) nach Kützin 

Status sitnplicior^ armästiger Zustand. 
Dieser Zustand, der bei var. normalis nur gelegentlich au 
tritt, scheint bei dieser Varietät zu den regelmäßigen physi 
logischen Zuständen zu gehören. 
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Die im Status frondescens gebildeten Äste verzweigen sich 
zunächst kaum oder gar nicht, sondern wachsen bei ziemlich 
gleichmäßiger Dicke nur in die Länge, so daß eine gewisse 
Ähnlichkeit mit Rhizoclonium entbteht. Alle Zellen enthalten 
in diesem Stadium mehrere oder eine größere Anzahl Kerne. 

Status ramosus^ ästiger Zustand. 

Dieser Zustand ist bei var. lacustris weniger ausgeprägt 
als bei yar. normalü. In kaltem fließenden Wasser kann er 
nahezu ganz ausfallen. An den bisherigen langen Ästen tritt 
hier und da, besonders nach der Spitze zu, eine ziemlich reich- 
liche Verzweigung auf. 

Die jüngeren Fäden des Status ramosus sind vorwiegend 
rein zylindrisch und seichte Einschnürungen scheinen nur an 
solchen Abschnitten aufzutreten, welche auf der Oberfläche 
der Watten mit der Luft in Berührung gekommen waren, so 
daß an einem und demselben Faden zylindrische Stücke mit 
eingeschnürten abwechseln können. Die Länge der Zellen ist 
an ein und demselben Faden sehr schwankend. Vorwiegend 
finden sich lange Zellen mit ziemlich dünnen Membranen und 
einer größeren Anzahl von Kernen. Bei Zellen, die weniger 
als 17 /u dick sind, liegen die Kerne in einer Ileihe, sonst in 
unregelmäßigen Reihen % 

Status substmplexy vereinfachter Zustand. 

Der Übergang in diesen Zustand wird angezeigt durch die 
Verdichtung des Zellinhalts infolge der Anhäufung von Reserve- 
stoffen. Die Zweigbildung wird eingestellt und statt dessen 
setzt eine lebhafte interkalare Zellteilung ein. Infolgedessen 
werden die Zellen durchschnittlich kürzer als im Status ra- 
mosus, allerdings nicht immer. Die Zellen der älteren Fäden 
beginnen anzuschwellen. Die Membranen werden derber und 
die Fäden infolgedessen spröder. Durch das Überwiegen der 
interkalaren Zellteilungen wird ein Aussehen wie von JUiizo- 
clonium hervorgerufen. In diesem Zustand pflegen auch ab- 
norme Bildungen aufzutreten. 

Die Anzahl der Kerne wird in vielen Zellen durch den Über- 
gang in diesen Zustand beträchtlich vermindert. In dünneren 
Zellen, etwa bis 80 ^ Durchmesser, liegen sie in der Längs- 
achse der Zelle, in den kürzesten Zellen nur ein Kern, in 
längeren zwei oder mehr Kerne in gleichmäßigen Abständen. 
In Zellen, die über 30 ^ dick sind, sind mehr Kerne vor- 
handen, die nicht mehr in einer Reihe liegen. 

Nicht regelmäßig auftretende Zustände. 

Diese Zustände sind dieselben wie bei der var. normalü. 
Von besonderem Interesse ist der durch abnorme Trockenheit 
entstehende Status uvidus. 

Der Eintritt dieses Zustandes wurde beobachtet im Spät- 
sommer oder Herbst, als die Alge sich im Status substmplex 
befand. In erster Linie trat Absterben einzelner Fadenabschnitte 



1) Vgl. dagegen das im allgemeinen Teil der Siphonodadiales über den Kern 
Pascher, Süßwasserflora Deutschlands. Heft VII 4 
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und dadurch ein Zerfall des Thallus ein. Ferner wurden aber 
atrophische Verdünnungen von Terminalästen und die Bildung 
zahlreicher wirklicher Rhizoide beobachtet. Diese entspringen 
meistens aus der Zellbasis, seltener seitlich, am seltensten 
apittal. Diese adventiven Haftorgane können teils an die 
Helikoide von Pithophora, teils an die Cirroide von Aegagropila 
und gewisser Meerösformen erinnern. Vielleicht dienen diese 
Rhizoide der Wasserversorgung. Ob bei erneuter Wasserzufuhr 

die Rhizoide erstarken 
und sich verzweigen und 
so aus der freischwim- 
menden Alge wieder eine 
festsitzende (Cl. cri's- 
pata) wird , dartkber 
liegen noch keine Beob- 
achtungen vor. 

Dicht an der Ober- 
fläche von Flüssen, Quel- 
len, Gräben und Seen 
in süßem oder schwach 
salzigen mit einiger or- 
ganischer Beimengung 
versehenem Wasser, das 
etwas kühl, ruhig oder 
schwach bewegt ist; in 
der Traufe von Quellen 
und Wasserfällen; auf 
dem Grunde von Seen 
bisweilen im Winterzu- 
stande, ferner als Be- 
standteil von Flechten. 

P'ormen. 

Außer der typischen 
Form lassen sich die 
folgenden Formen unter- 
scheiden. 

Forma Flotowiana 
B r a n d (= C/. oligoclona 
var. Flotowiana Hansg., 
CL Flotowiana E ü t z. , 
Fig. 42 f). — Haupt- 
fäden entfernt und fast 
dichotomisch verzweigt, 
Zweige verlängert, leicht gebogen mit zahlreichen zu gleicher 
Zeit erscheinenden Zweiganlagen. Zellen der Hauptfäden 40 
bis 56 > dick, meist 2— 6 mal so lang, die der Äste 25—42 (a 
dick, 4 — 10 mal so lang. — Tegernsee, Hirschberg in Schlesien, 
Gremmerup in Schleswig. 

Forma ramosissima Brand. — Sehr ausgeprägter Status 
ramosus. Die ganze Pflanze ist reichlich verzweigt. 

1 Forma suhtilis Teodoresco. — Fäden meist einfach, 
sehr selten mit kleinen Zweigen besetzt. Zellen 13,5—24,5 ^ 

uiyiiizeu uy ■v.^j v>' v^ pc i v^ 




Fig. 43. Cladophora fr acta var. lacustris 
(CL Lyngbyei) nach Boergesen. 
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dick/4— 14mal «o lang. — Würmsee. Fischteich im Botanischen 
Garten in Bukarest. Wahrscheinlich gehört hierher auch Cl. 
dubia K ü t z i n g , in einem Aquarium des Botanischen Gartens 
zu Padua beobachtet. 




Fig. 44. Cladophora/racta WBX, rivularis: 
a Status subsimplex (Cl. insignis) a' a", 
b Status frondescens (Cladophora linoides^ 
c Status refrondescens (Cl, curvata) nach 
Kützing. 



Forma oligoclona R a b e n h o r s t ( = 6"/. oligoclona Kützing). 
— Fäden sehr stark verweigt, ca. 60 ^t« dick. Hauptäste fast 
dichotomisch, meist einfach und sehr verlängert. Zellen 40 bis 

4* 
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48 fJL dick, 1^4— 3 mal so lang. Diese Form bildet den Über- 
gang zur var. normalü, 

var. rivularü Brand ( == Prolifera rivularis Y a U C h e r , 
Cladophora calida K ü t z i n g , Cl, curvata K Ü t z i n g , Cl. elongata 
Kützing, CL insignis Kützing, Cl, linoides. Kützing, 
Conferva elongata Agardh, C, erecta Luhr, C, insignis 
Agardh. — Fig. 44). — In Buschein oder langen Strängen 
angeschlungen flutend, bis 1 m lang. Die bisweilen krausen, 
etwas steifen Fäden sind meist 40—90 /« dick, selten dicker 
(bis 120 ii)y die Äste meist dick und stumpf, doch auch bis 30 ia 
verdünnt. Zellen nur mittellang, meist regelmäßig zylindrisch 
und (im Zustande lebhaften Wachstums) mit verhältnismäßig 
dünnen Membranen und hellen Scheidewänden. Ein aus- 
geprägter Status ramostis fehlt meistens. Der Winterzustand 

tritt selten auf, dann 
aber ausgeprägt. — In 
yi.-\ fließendem und stehen- 

dem Wasser. 

Sect. Planae Brand 
mscr. 

Arten mit Ästen, 
die wenigstens zum Teil 
in einer Ebene angeord- 
net sind (Fig. 45). 

In Europa nur: 

*9. Cladophora Lager- 
heimüBrand')(» 
Aegagropila Lager- 

heimii [Brand] 
Nordstedt). Die 
bis 1 cm hohen 
Einzelpflanzen sind 
zu lockeren Büscheln 
vereinigt. Die Ver- 
zweigung trägt den 
allgemeinen Charakter der Aegagropilen (s. S. 53), unter- 
scheidet sich aber von allen anderen Arten dadurdi, daß an 
einzelnen Abschnitten der P'äden ausgesprochene Fiederung auf- 
tritt. Subterminale Insertionen und vorgerückte Scheidewände 
sind häufig, aber wenig ausgesprochen. Die Fäden sind selten 
über 50 /« dick. Alle Zellen, einschließlich jener der ältesten 
Stämme, sind zylindrisch, letztere bisweilen nach oben zu nur 
wenig verdickt. — Graben, der mit einem See bei DalrO bei 
Stockholm zusammenhängt. 




Fig. 45. Cladophora Dtisenii: r r Rhizoide 
aus seitlichen Ästen. Bei u— u Umkehr der 
Polarität bezüglich der Adventiväste, n neu- 
traler Sproß. '•/! nach Brand. 



1) Diese Art nimmt eine isolierte Stellung unter den europäischen Arten ein. 
Es gehören in diese Sektion nach Brand (briefl. MitteilunR) außerdem Clado^ 
phora Beneckei Möbius aus Java, Cladophora primaia Di ekle aus Mauritius, 
Cladophora Duseni Braud aus Kamerun (Fig. 45) und Cladophora ophiophila 
Magnus et Wille aus Siam. 



y Google 
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Aegagropiia Kützing. 

(= Conferva Aegagropiia L., Cladofhora Aegagropiia Raben- 
horst). Schopfförmige oder radiäre Flocken in formlosen Lageni ; 
ausnahmsweise Rasen, Polster oder Ballen, die aus mehreren Einzel- 
pflanzen zusammengesetzt sind. Größe der Einzelpflanzen nie 
mehr als 3 cm^). Primäre Haftorgane fehlen, häufig finden sich 
seitliche und besonders apikale adventive Ittiizoide. Bei ortho- 
tropen Pflanzen ist die Verzweigung monopodial traubig, bei einer 
Art bostrychoid, bei solchen, die fest dem Grunde anliegen, pseudo- 
sympodial. Astwinkel meist spitz; nur an kleinen freien Pflanzen 
ist die Verzweigung bisweilen etwas sparrig. Aus einem Zellende 
entspringen ein bis zwei Äste, seltener drei oder sogar vier. Die 
Äste sind vorwiegend gerade, auch etwas verbogen, nur bei einer 
Art stets geweihförmig gekrümmt, ziemlich straff elastisch, oft mit 
brüchigen Ansätzen. Terminaläste bisweilen um das Mehrfache 
verlängert. Opposition der Äste ist bei manchen Arten sehr häufig 
und im allgemeinen für die Ghittung charakteristisch. Insertion 
normal, auch sehr häufig subterminal; fast ohne Evektion, so daß 
die Äste nur ausnahmsweise vollständig auf die obere Wand der 
Mutterzelle gelangen. Nur bei einer Art dislozierende Evektion. 
Basale Verwachsung der Äste kommt niemals vor. In verser Ursprung 
vegetativer Äste ist unter Umständen sehr häufig. Interkalare 
Zellen sind mittellang bis lang, zylindrisch, nur bei einer Art ge- 
krümmt, niemals durchaus kurz (von etwa 2 Quermessem). Je 
nach den Arten kommen mancherlei Verdickungen vor. Vegetative 
Spitzenzellen sind wenigstens ca. 35 /« dick, bisweilen stark ver- 
längert, in anderen Fällen lanzettlich oder kolbig verdickt. Membran 
meist über 2 ^ dick. Basipetale Verwachsungen sind sehr selten 
und betreffen höchstens eine Zelle. Interkalare Zellteilung fehlt 
normalerweise vollständig. Die Alge ist im ganzen perennierend. 
Die Vermehrung findet nur durch Teilung und Prolifikation aus 
Stolonen statt Zoosporen und Gameten fehlen. Süßwasserbewohner'). 
Die gewöhnliche Form in Tiefen von 3—24 m am Grunde von 
Seen, die Rasen- und Ballenform in seichterem Wasser. 

Bestimmungsschlüssel der Arten. 

I. Zellen und Äste gerade. Evektion verlangsamt. 

Sect. Enaegagropila 3) (S. 55). 
1. Stammzellen oft nach oben zu stark verdickt, mit starren 
Membranen versehen, vor ihrem Zerfalle leicht vom Stamme 
ablösbar. 



1) B€t bipolar gebauten Pflanzen inrd die LOoge nur yom Pnnkie der 
Polaritätsumkehr aus gerechnet. 

2) Im Meere finden sich eine Anzahl Arten, die ebenfalls zu dieser Gattung 
gerechnet werden. Mehrere .derselben, deren Aufbau näher untersucht wurde, 
zeigen in der Tat eine große Übereinstimmung. £in wesentlicher Unterscihied ist 
das Auftreten einer ungeschlechtlichen Fortpflanzung durch Zoosporen. Falls die 
Zugehörigkeit zu dieser €btttung sichergestellt ist, muß die Diagnose mit Rttcksidit 
auf die marinen Arten erweitert werden. Für die Zwecke dieser Flora ist diese 
Berücksichtigung unnOtig. 

S) Als Sammelart gehOrt hierher Ai, profunda 6, welche die Formen um- 
faßt, die den Boden der Seen in 8—24 m liefe bewohnen und nicht in Ballenform 
bekannt sind. uiymzeuuy ■«^jv^v^'^iv^ 
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Fig. 46 — 48. 46 Aegagropila Linnaei^ unterer Teil eines Individuums. 
47 Aegagrophila Martensii^ unterer Teil eines Individuums. Der Zweig 
a durch die Auflösung der untersten Zelle sich loslösend. 48 Aega- 
grophila hohatica^ a, b Teile eines Individuums, c f, adnata, Basal- 
leil eines größeren senkrecht orientierten Individuums durch Indivi- 
ualisierung eines Zweiges entstanden, d Ein in Entwicklung begriffenes 
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A. Ballen bis 11 mm groß. Einzelpflanze bis 5 mm bocb. 
Subterminale Insertionen häufig. Stammzellen bis 97 /u 
dick. Ae. Linnaei 1. 

B. Ballen bis 1,5 cm groß* Einzelpflanze bis 1 cm groß. 
Insertionen nur selten auffallend subterminal. Stamm - 
Zellen bis 140 ia dick. Ae. Martensii 2. 

G. Ballen bis 2,5 cm groß. Subterminale Insertionen in der 

oberen Hftlfte, aber wenig ausgesprochen. Stammzellen 

bis 90 fA dick. Ae. holsatica 3. 

2. Stammzellen nach oben zu nur wenig verdickt, mit zähen 

Membranen, so daß sie bis zu ihrer vollständigen Auflösung 

ziemlich fest zusammenhängen. 

A. Ballen und Rasen. Pflanzen bis 8 mm hoch. 

Ae. armeniaca 4. 

B. Ballen bis kopfgroß, auch Watten, Polster und Basen. 

Ae. Santeri 5. 

II. Zellen und Äste hörn- oder geweihförmig. Dislozierende Evek- 

tion. Sect. Cornnta (8. 69). 

Ae. cornnta 7. 

Sect. Enaegagropila Brand. 

Entweder in Ballen oder Watten freischwimmend oder rasig- 
polsterförmig angeheftet (durch akzessorische Rhizoide oder Cir- 
rhoideV Verzweigung der orthotropen Stämme deutlich racemös, 
jene der niederliegenden oft pseudosympodial, Zellen und Äste 
gerade oder in unregelmäßiger Weise etwas verbogen ; Evektion ver- 
langsamt; Vermehrung durch regelmäßiges Freiwerden der Haupt- 
äste, sowie durch Regeneration beliebiger zufällig entstandener 
Bruchstücke; femer durch Stolonide. 

1. Aegagropila Linnaei Kützing (= Cladophora Linnaei Küt- 
zing. — Fig. 46).,— Ballen bis 12 mm groß, ziemlich dicht. 
Pflanze bis 5 mm hoch. Ausgesprochen subterminale Inser- 
tionen häufig, Septa oft provekt. Stammzellen häufig bauchig- 
becherfOrmig bis kurz birnförmig und dann bis 90 (97) fji verdickt. 

Die Art hat durchschnittlich die kürzesten und relativ am 
meisten aufgetriebenen Zellen. — In Seen Norddeutschlands 
und EärnthenS; ferner in Dänemark und Schweden. 

2. Aegagropila Martensii Kützing (= Cladophora Martensii M e- 
neghini. Fig. 47, 49). — Ballen bis 1,5 cm groß, öfters zu 
kleinen Watten verhängt, ziemlich locker. Pflanze bis 1 cm 
groß. Insertionen nur selten auffallend subterminal. Stammzellen 
oft becher- oder birnförmig und dann bis 120 (140) fi verdickt. 
Terminalzellen bisweilen stumpf dornartig zugespitzt. — Lage 
maggiore, 6—8 m tief, bei der Insel San Pancrazio, gegenüber 
Brisago, von den Fischern motolina genannt, ferner in mehreren 
schwedischen Seen und auf den Faröer. 

Individuum aus dem unteren Abschnitte eines Rasens, s alte Zelle, 
w ein langer unverzweigter wurzelartiger Trieb (neutraler Sproß), sp ein 
ebenfalls langer und un verzweigter Trieb (neuraler Sproß), unterhalb 
sproßähnlich, oberhalb wurzelartig entwickelt. 46®Vi, ^'^^Vi. 48 c, d "/, 
ijacU J<.jellman, 48 a, b ^7i» '^^ich Kützing. ^^i^ 
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3. Aegagropila holsatica Eützing(== Cladophora holsatica S p r ^ e, 
Cladophora Froelichiana Kützing, Aegagropila Froeltchiana 
Kützing. — Fig. 48). — Ballen bis 2,5 cm groß*), dicht, 
auch Rasen. Pflanzen bis weni(( über 1 cm groß. Subterminale 
Insertionen kommen bis zur Mitte der Pflanze herab yor, sind 
aber wenig ausgesprochen. Stammzellen öfters rübenfOrmig oder 
schlank becherförmig bis zu 90 /* verdickt (selten bis 150 ^). 
Die Stammzelien haben eine etwas 
zähere Membran als die der vorher- 
gehenden Arten. In dieser Hinsicht 
bildet die Art ein Bindeglied zwischen /-..Tt 

ihnen und den im folgenden bespro- 
chenen. -- Seen in Schleswig-Hol- 
stein, Brandenburg, Dänemark und 
Schweden. 





Fig. 49. Aegagropila Martensü': a Stammstück aus einem Ballen. Bei 
u, u, ur Umkehr der Polarität. Der Ast ur gibt zuerst einen rein vege- 
tativen Zweig ab und transformiert sich dann durch Kdntakt mit einem 
in den Ballen einem in den Ballen eingeschlossenen organischen Rest in 
ein starkes Rhizoid. b Schlanke Form. Regenerierte Pflanze mit zwei- 
facher Polaritätsumkehr u, u und einem terminalen (n), sowie einem 
basalen (eine abgestorbene Zelle durchwachsenden) neutralen Sproß nd. 
c ^®/j nach Brand. 



*4. Aegagropila armeniaca (Brand) Heering (= Aegagropila 
tnuscoides Menegh. var. armeniaca Witt rock, Cladophora 
armeniaca Brand). — Ballen und Rasen. Pflanze bis 8 mm 
hoch. Insertionen meist regelmäßig. Alte Stammzellen nur 
bisweilen schlank, becherförmig, dann bis 85 fi verdickt. Ver- 



1) Selten nur yon der Größe wie bei Aegagropila A/ü^^jS^iwtßOgle 
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zweignng ziemlich sparrig, Aste und Zellen oft unregelmäßig 
wellig verbogen, Zellhäute durchschnittlich dünner als bei den 
anderen Arten. — Bei Tiflis im See Tabisschuri in 10 m Tiefe. 




Fig. 50. Aegagropile 
Saniert: a b Teile eines 
Individuums, c Basal- 
teil eines Individuums 
aus dem äußeren bA- 

schnitte eines sehr 
großen Ballens, a, b 
Kützing, 
c®7i nach Kj eil man. 

Ballen bis kopfgroß, sehr dicht, auch Watten, Polster und Rasen. 
Pflanzen bis 3 cm hoch. Subterminale Insertionen häufig und 
ausgesprochen. Stammzellen nur selten und wenig bis 68 (85 /i) 
verdickt. Verzweigung oft reiserbesenfönmgj^y v^v^v^^^^ 
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Die Art bildet die größten Ballen und hat die längsten 
Einzelpflanzen. Kleinere Ballen wurden früher als yar. DaU 
dinii bezeichnet, unterscheiden sich aber nur durch die Di- 
mension. 

Die verbreitetste Form ist forma profunda (Brand) Hee- 
ring (= Cl. Sauteri f. profunda Brand), die in Watten und 




Fig. 51, 52. 51 Aegagropila Sauteri var. Borgeana \ a, b Stolonid, *c 
Cirroid, 52 Aegagropila profunda : a Schlanke B'orm mit Ansatz eines 
rückläufigen Astes, b Mittelsttick einer bipolaren Pflanze, die die erste 
Anlage eines allseitig radiären Ballens darstellt, n neutraler Sproß, c an 
einem Pfahl angehefteter und niederliegender Ast mit pseudosympodialer 
Verzweigung. Zeigt die Entstehung der Rasen, r Rhizoid, d Cirroid, 
war fest um einen benachbarten Stamm geschlungen und ist durch Prä- 
paration gelöst. 51 a, b®7i, c *7i> 52 b, c, d *7j, nach Brand. 

unregelmäßigen Formen den Seeboden in mehreren Metern 
Tiefe bewohnt. Häufiger beobachtet ist die schwimmende 
Ballenform. — Zeller See im Pinzgau (f. profunda) in 8—10 m 
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Tiefe. Ballen entstanden hier früher an einer seichteren Stelle, 
die jetzt ausgefüllt ist. See von Pinö in Tirol, Seen bei Maria- 
zell in Steiermark, Almsee in Oberöstereich (hier fraglich), 
Lago maggiore, Brandenburg: Stienitz-See, ferner in England, 
Dänemark, Schweden, Rußland. 

"^Kt, Sorgeana (Brand) Nordstedt(== Cladophora Sauteri 
var. Borgeana Brand). — An steil abfallenden Felswänden 
des Seebeckens in weit ausgebreiteten, wattenartig verdickten 
Rasen angeheftet. Zellen der aufstrebenden Stämme vorwiegend 
zylindrisch, jene der an den Spitzen angehefteten und nieder- 
liegenden oft merklich verdickt Fäden letzterer Art schmiegen 
sich bisweilen der Unterlage sohlenartig an. Aggregate etwas 
lockerer als jene der Hauptform, Fäden im allgemeinen schlaffer 
und Membranen dünner. — Kleiner See westlich von Nabbo, 
Upland in Schweden, ca. 1 Fuß unter Wasser. 

6. Aegagropila profunda (Brand) Nordstedt^) (= Cladophora 
profunda Brand. — Fig. 52). — Sammelart — Pflanzen von 
allgemeinem Charakter der Sektion, bis 2 cm groß, zu lockeren 
Büschchen oder mehr oder weniger radiär gebauten Flocken 
vereinigt, in losen filzartigen Massen den Seegrund in Tiefen 
von 3 — ^24 m bedeckend. Dichte Polster und Ballen nicht be- 
kannt. Sekundäre Anheftungen nur ausnahmsweise und selten. 
Vorgerückte Scheidewände sehr häufig, ebenso subterminaler 
Zweigursprung. — Wahrscheinlich in zahlreichen Seen verbreitet, 
nachgewiesen in Norddeutschland, Oberbayern und wahrschein- 
lich auch in der Schweiz. 

Zweifelhafte Art von Euaegagroptla. 

* Aegagropila canescens Ejellman (Fig. 53). — Aggregate scheiben- 
oder kuchenförmig, etwa 5 mm dick, Dicke fast überall gleich, 
Durchmesser etwa 7 cm, unregelmäßig abgerundet oder un- 
regelmäßig viereckig und mit ganzem oder in einige wenige 
dicke Vorsprünge ausgeh<)ndem Rande, seltener scheibenförmig 
mit polsterförmiger Verdickung, noch seltener ganz polster- 
fOrmig bis 8 mm dick. 

Die dunkle, fast schwarzgrüne Farbe läßt die farblosen 
Sproßgipfel sehr stark hervortreten, wodurch besonders die 
Oberseite der Aggregate sehr deutlich graugesprenkelt er- 
scheinen. Die größeren Stammzellen sind 120—160 pi. dick. 

Nach Ejellman steht diese Art der Aegagropila holsatica 
nahe. Die Aggregate sind aber schärfer begrenzt, dichter und 
von größerer Dicke. Die Individuen sind kräftiger. Wahr- 
scheinlich handelt es sich um eine pathologisch veränderte 
Euaegagropila. Die farblosen Sproßgipfel sind auf zu starke 
Insolation zurückzuführen. — Schweden. 

Sect. Cornnta Brand. 

In lockeren Ballen oder kleineren Watten frei oder durch die 
Verzweigung mit anderen Algen verhängt. Haftorgane fehlen voU- 

1) Die ywt, Nords fediiana (Brand) Nordstedt läßt sich sohwerlich uHter- 

SCheiden. ' uiyiLizeuuy ■«^jv>'v>'^i>^ 
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ständig. Verzweigung racemös aber infolge dislozierender Evektion 
meist schraubelähnlich. Zellen und Äste hörn- und geweihförmig. 
Vermehrung nur durch Weiterentwicklung frei gewordener Äste 
und Regeneration von Bruchstücken. Neutrale Sprosse und Stolo- 
nide fehlen. 

7. Aega^opila comnta (Brand) Heering (= Cladophora cornuta 
Brand, Fig. 54). — BsJlen bis 4 mm groß, sehr locker, auch 




Fig. 53. Aegagropila canescens : a Ein zieralich großes aus dem unteren 
Abschnitt eines scheibenförmigen Ballens stammendes, wagerecht orientiertes 
Individuum, bedeutende Verschiedenheit in der Form der Zellen zeigend, 
b Kleines Individuum von derselben Lage und Richtung, die Mutterzelle, 
abgestorben, mit zwei längdren Trieben, die oberhalb rhizoidähnlich ent- 
wickelt sind, c Individuum aus zwei älteren Zellen (s) bestehend, aus 
denen em bandförmig verzweigtes Rhizoid (w) und ein junger Trieb (sp) 
entsteht, d Ein zu einem Haftorgan umgeformtes Zweigende, e Oberer 
Teil eines reich verzweigten Sprosses (a, b, c, e "/., d **/., nach 
Kjellman). -y--y-^^-^.. 



"ö^" 



SiphonodadialoB. 



61 




kleine Watten. Pflanzen bis 3 mm groß. Zellen bis 3 mm 
groß. Zellen bis 75 ^ dick. Terminalzellen meist stumpf zu- 
gespitzt Die fehlenden Haftorgane sind durch Krümmung der 
Glieder und Äste ersetzt, so daß sich die Pflanze ziemlich fest 
verhängen kann. — Würmsee bei 
München in 10—12 m Tiefe, nur 
in Gesellschaft von Aegagropila pro- 
funda. 



Pithophora Wittrock. 

Thallus fadenförmig, verzweigt. Ein 
typisch primär -basales Rhizoid fehlt. 
Gewöhnliche vegetative Zweige mit sub- 
terminalem Ursprung. Außerdem inver- 
tiert entspringende Zweige (rhizoidale 
Äste nach Wittrock). Zellen zylindrisch 
oder angeschwollen mit vielen Zellkernen, 
netzförmigem Ghromatophor und vielen 
Pyrenoiden. Die Zweige letzter Ordnung, 
die nicht durch Querwände abgegliedert 
sind, sind vielfach in Helikoide umge- 
wandelt. Sie enthalten immer reichlich 
Chlorophyll, sind nicht klebrig und 
dringen nicht in die Unterlage, ein son- 
dern umfassen Fremdkörper wie die 
Finger einer Hand. Mitunter können 
die Helikoide auch rhizoidähnlich enden. 
Vermehrung durch Akineten, die durch 
Teilung einer vegetativen Zelle entstan- 
den sind. Die Akineten sind terminal 
oder interkalar. Bei der Zellteilung 
bildet die obere Hälfte die Akinete, die 
untere wird gewöhnlich inhaltsärmer. Bei 
der Keimung entwickelt die Akinete 
einen kurzen rhizoidähnlichen Trieb und 
den eigentlichen Zellfaden. Zoosporen 
oder Gameten fehlen. 

Die Arten sind in den Tropen hei- 
misch. Wo sie im Gebiete beobachtet 
sind, sind sie wahrscheinlich einge- 
schleppt. Süßwasserbewohner, nur selten 
in Brackwasser. 

Bestimmungsschlüssel der 
Artend). 

Hauptfaden mit Zweigen 1. — 3. Ord- 
nung. Interkalare Akineten 96—167 fi 
dick. P. oedogonia var. polyspora 1. 

Hauptfaden mit Zweigen 1. Ordnung, 
Interkalare Akineten 81 ^ dick. 




Fig. 54. Aegagropila cor- 
nuta: a Ganze Pflanze, 
b Bruchstück, aus dem 
die Tendenz zu radiärem 
Wachstum ersichtlich ist, 
c Spitzenstück mit ver- 
frühter Scheidenbildung, 
(b, c *7i alle nach Brand). 

selten auch 2. Ordnung. 
P. kewensis 2. 



1) Eine dritte nicht besümmte Art wurde im Botanischen Garten in Dresden 
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* 1 , Fithophol*a oedogonia (M o ri t) W i 1 1 r o c k ( =5 Conferva 
oedogonia Montagne, Cladopkora oedogonia Montagne). — 
Hauptfaden bei akinetentragenden Exemplaren ca. 70 fi dick, 
mit einzelnen oder gegenständigen Zweigen 1.— 3. Grades. 
Unter den Akineten entspringende Zweige ziemlich häufig. 
Akineten gewöhnlich einzeln, aber nicht selten paarweise, zum 
Teil interkalar, zum Teil terminsJ. Die interkaiaren Akineten 
tonnenförmig, durchschnittlich 114 ^ dick, 230 [i lang. Die 
endständigen Akineten tonnenförmig mit einem kegelförmigen 
oberen Ende und einem etwas abgerundeten Gipfel, durch- 
schnittlich 95 II dick, 214 /t« lang. Südamerika. 

var. polyspora Rendle et West fil. (Fig. 55). — Aki- 
neten selten einzeln, oft paarweise und nicht selten 3—7 zu- 
sammen. Die tonnenförmigen terminalen Akineten 
sind durchschnittlich 150 n dickj 255 11 lang. Mit- 
unter sind die terminalen Akineten deutlich zylin- 
drisch und 'dann nur 67—91 ^ dick. Die inter- 
kaiaren Akineten sind 96—167 ^ dick, 147 300 y, 
I // lang, von sehr mannigfaltiger Gestalt. — Großbri- 

b // tannien an Najas graminea^ die vermutlich aus 

Ägypten mit Baumwolle eingeschleppt ist. 

*2. Pithophora kewen- 

sis Wittrock (Fig. 
56). — Hauptfaden 
des Stammteils bei 

akinetentragenden 
Exemplaren durch- 
schnittlich 59 II dick, 
mit einzelnen Zwei- 
gen 1. Grades, selten 
auch 2. Grades, Aki- 
neten einzeln , zum 
Teil interkalar, zum 
Teil terminal. Die 
interkaiaren Akineten 
tonnenförmig, aber 
stärker verlängert, 
durchschnittlich 81 11 
dick, 205 n lang. Die 
terininaien Akineten 
tonnenförmig mit ei- 
nem kegelförmigen 
oberen Ende und etwas abgerundetem Gipfel, durchschnittlich 
88 ii dick, 219 jM lang. — Großbritannien in Kew in. einem 
Aquarium mit tropischen Pflanzen, 1899 bereits längst ver- 
schwunden. 




Fig. 55. Pithophora Oedogonia var. poly- 
spora: a Vegetative Verzweigung, b Akineten. 
a -^Vi, nach G. S. West, b "/j nach 
Rendle und West. 



Sphaeropleacfeae. 

Thallus ein unverzweigter freischwimmender Zellfaden. Zellen 
zylindrisch, vielkernig. Der protoplasmatische Wandbelisig ist in 



beobachtet. Bestimmbar sind nur Arten mit Akineten. 
mit Cladopkora verwechselt werden. uy 



Sterile Exemplare können 

izb'u uy ■v.^J v>' v^ pc l N^ ■ ■• ' » 



Siphonocladi&les. 



63 



bestimmten Abständen zu Ringen verdickt, die mit einer Schneide 
nach innen vordringen. Mitunter setzt sich die Schneide in eine 
dünne Protoplasmaquerwand fort, welche die mit den Ringen ab- 
wechselnden Vakuolen trennt, allerdings nur selten ganz durch - 




Fig. 56. Pithophora kewensis: 1 Sproßstück mit Akineten. 2 Akineten 

stärker vergrößert. 3 Wenig ausgeprägte Akineten. (Nach Wittrock 

aus Oltmanns). 

geht. In den Ringen liegen die Chromatophoren in Gestalt eines 
breiten Bandes. Derselbe ist aber nicht einheitlich, sondern am 
Rande sicher und vielleicht auch in der Mitte aus verschieden 
großen, unregelmäßig geformten Teilen zusammengesetzt, so daß »eso 
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gitterfOrmig durchbrochen erscheint Nicht selten sind die benach- 
barten Bänder durch Reihen kleiner Ghromatophoren oder durch 
breitere gitterartige Streifen miteinander yerbunden. In jedem 
Ringe findet man femer, meist im mittleren Teile und wahr- 
scheinlich von größeren Ghromatophoren eingeschlossen mehrere 
Pyrenoide und außerdem, den Ghromatophoren anliegend oder in 
den Lücken zwischen denselben die Zellkerne. Geschlechtliche 
Fortpflanzung durch Eibefruchtung. Eie Spermatozoiden werden 
in Antheridien gebildet. Diese entstehen aus vegetativen Zellen, 
die in ihrer Gestalt und Größe nicht geändert werden. Ihre Ent- 
stehung wird eingeleitet durch wiederholte Kernteilungen in den 
Ringen. Bei den letzten Teilungen verschwinden die Pyrenoide. 
Die Ghromatophoren teilen sich und ihre Farbe geht ins Rötlich- 
Gelb oder Blaß- Gelbbraune über. Die Ringe behalten bis zuletzt 
ihre Form im wesentlichen bei. Dann zerfallen sie in Sperma- 
tozoiden, wobei jeder Kern einem Spermatozoid den Ursprung gibt. 
Die Spermatozoiden sind lang keulenförmig oder spindelförmig, 
zweiwimperig. Sie werden durch zahlreiche Offnungen der Zell- 
wand frei. Die Gogonien gehen ebenfalls aus vegetativen Zellen 
hervor, die sich in Größe und Form nicht verändern. Bei ihrer 
Bildung verschwindet die Ringstruktur des Protoplasmas und der 
Zellinhalt teilt sich in verschiedene Portionen, die sich zu ein- bis 
mehrkemigen Eizellen abrunden. Durch zahlreiche Öffnungen 
dringen die Spermatozoiden in das Oogonium ein und vollziehen 
die Befruchtung. Die Oospore ist mit einer dreifachen Membran 
umgeben, die farblos ist, während der Inhalt der Oospore leuchtend- 
rot wird. Auf der Außenseite der Membran entstehen kämm- und 
leistenförmige Vorsprünge. Bei der Keimung bringt jede Oospore 
1 — 8 zwei wimperige Zoosporen hervor, die sich verlängern und 
einen Zellfaden bilden. Bei Nichteintreten der Befruchtung können 
die Eizellen zu Parthenosporen werden, die ebenfalls keimen. 

Vegetative Vermehrung durch Zerfall der Fäden. 

Die Familie kommt nur im Süßwasser vor und nimmt eine 
isolierte Stellung ein'). 

Einzige Gattung 

Sphaeroplea Agardh. 

Mit den Merkmalen der Familie. 
Einzige Art: 

Sphaeroplea annnlina (Roth) Agardh {= Conferva annuUna 
Roth). — Zellen 27— 72 /* dick, 8— 20 mal so lang. Ghroma- 
tophoren in 20—30 Gürtelbändem. — Die Alge scheint be- 
sonders in flachem Wasser in leicht austrocknenden Tümpeln 
vorzukommen. Sie ist auch mehrfach in Bassins botanischer 
Gärten beobachtet worden. Ihr Auftreten scheint von besonderen 
Bedingungen abhängig zu sein, da sie sich an einem Standorte 
oft massenhaft vorfindet, um dann wieder völlig zu verschwinden. 
So fand sie sich im Hamburger Botanischen Garten in einem 
Warmwasserbassin in großer Menge, fehlte dann im nächsten 
Jahre völlig, um in dem darauffolgenden Jiüire wieder auf- 



— ^ . 1) Mit den Cladophoiaoeen sind sie nicht nfiher yerwandi 
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zutreten. Nach Abbruch dieses Bassins erschien sie in einem 
in der Nachbarschaft neuangelegten heizbaren Bassin unter 
freiem Himmel bereits im ersten Jahr der Anlage. 

Die beiden genauer bekannten Formen der Alge sind nach 
den Untersuchungen von Kleb ahn wohl als besondere Arten 
anzusehen. Da diese Untersuchungen sich aber nur mit zwei 
Aufsammlungen beschäftigen, ist hier vorläufig noch der alte 
Name beibehalten worden. 

Sphaeroplea (annalina) Brannii Eützing. — Zellen 42—65 (jl 
dick, 250—1400 m lang. Querwände dünn. In jedem Chromate- 
phorring 3—10, durchschnittlich 6 Pyrenoide und 3—20, durch- 
schnittlich 12 Zellkerne. Diese sind klein, 3,5—4,5:2—3 ^ 
im Durchmesser. Bei der Antheridienbildung verringert sich 
die Größe der Kerne infolge der Teilung bin zu 1 ^. Zuletzt 
beträgt die Kemzahl 300 und mehr. Der Durchmesser der 
ausgebildeten Eizellen beträgt 11—20, meist 15—17 ^, ohne 
die später entstehende Membran, mit letzterer 18 — 26 /u. In 
einem Faden querschnitt liegen 2, 3, nicht selten 4 Eier neben- 
einander. Kerne und Pyrenoide werden ohne sichtbare Ver- 
änderungen und in unveränderter Zahl in die Eizellen über- 
nommen. Die Zahl der Zellkerne und Pyrenoide in jeder Ei- 
zelle ist unregelmäßig. Im Mittel beträgt die Zahl der Kerne 
in einem Ei 2—3, die der Pyrenoide 2. Abnormitäten sind 
nicht selten. Am auffälligsten sind Rieseneier von 78 : 44 ^ 
Größe. Ferner finden sich Eizellen ohne Pyrenoide oder sogar 
ohne Eikern. — Wien, bei Gumpoldskirchen. 

Sphaeroplea (annulina) crassisepta Klebahn {= Sph. annultna 
Ag. var. crassisepta Heinricher). — Zellen 27—35 fji dick, 
500—1200 fi lang. Die Querwände zeigen Verdickungen bzw. 
Einlagerungen und unregelmäßige Wucherungen. In jedem 
Ring finden sich nur 2—8, meistens 4—5 Pyrenoide und nur 
1 — 4, meistens zwei Zellkerne. Sehr charakteristisch sind die 
zarten Längsreihen winziger Ghromatophoren, die die größeren 
Ansammlungen derselben in den Ringen verbinden. Die Größe 
der Zellkerne beträgt 3—4:2,5—3 ^. Bei der Bildung der 
Spermatozoiden entstehen etwa 32—64 Kerne in jedem Ring. 
Bei der Bildung der Eizellen zerfällt das Protoplasma in 
kurzzylindrische Abschnitte. Jeder Abschnitt enthält einen 
Zellkern. Die ausgebildeten Eizellen haben ohne die später 
gebildete Membran einen Durchmesser von 9 — 15, meist etwa 
12 fji, mit derselben einen solchen von 11—19 ^. Sie liegen 
einzeln oder zu zwei in einem Oogoniumquerschnitt. Sie ent- 
halten fast ausnahmslos nur einen Zellkern und 1—4 durch- 
Ischnittich zwei Pyrenoide. Abnormitäten kommen vor. — 
Auersperg-Brunnen in Graz. 

Ungenügend beschriebene und zu streichende 
Arten der ^^Qwdi^^eiV'Siphonocladiales, 

Cladophora canalicnlaris Kützing(= Conferva canalicularis Roth): 

Unter diesem Namen sind zumeist wohl Formen von Cl. glome- 

rata zusammengefaßt worden, die sich durch besonders häufige 

basale Zweigverwachsungen auszeichnen. Doch sind auch 

Pascher, Süßwasserflora Deutschlands Heft VII. 5 
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Fig. 57. Spaeroplea annu- 
lina: 1 Spermatozoiden- 
bildung, 2 Eizellen von 
Spermatozoiden (sp) um- 
geben, oe Öffnung. 3 Ein- 
kernige Eier mit Sperma- 
kern spk di^x forma crassi- 
septa. 4 — 6 Mehrkernige 
Eier der forma Braunii 
durch einen Spormakern spk 
befruchtet, ek, ck Eikem, 
pg Pyrenoid. 7 Zygote mit derber Mem- 
bran. 8 Zygote in Keimung. 9 Zoospore. 
10—12 Keimlinge, k Kerne, py Pyre- 
noide. 13, 14 Stücke der Zelle mit 
Kernen, Chromatophoren und Pyrenoi- 
den. (Nach A. Braun, Klebahn, 
Heinricher aus Oltmanns). 
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Exemplare anderer Arten, die zufällig ebenfsJls dieses Merkmal 
zeigen, hierher gerechnet worden. 

Cladophora clavigera^. Kützing« (= Confervd dilatata Roth /5. da- 
vata Roth): s. S. 45. 




Fig. 57a. 



Cladophora compacta A. Braun: zu den Chaetophoraceae'i 
Cladophora Girandii Len.: keine Cladophora. 
Cladophora Kjellmaniana Wittr.: auf Spitzbergen ohne Be- 
schreibung, , , ,, ,y ^^.v. . .^ 

5^ 
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Cladophora mnscoides Menegh. : unvollkommen beschrieben und 
abgebildet und daher zu streichen. Die von Hansgirg unter 
diesem Namen beschriebene und abgebildete Alge gehört zu 
Euaegagropila. Die Art ist aber nicht festzustellen. 

Cladophora nana Wittrock: auf Spitzbergen, ohne Beschreibung. 

Conferva rigida Rein seh: vielleicht eine Chaetomorpha. 

Gonferva salina Rabenhorst (= Psichohormium salinum Eütz): 
wahrscheinlich Rhizoclonium riparium. 

Sphaeroplea Leibleinii Eütz in g (=» Sph. annuUna Ag. var. Leih- 
leinii Kirchner): vielleicht mit Sph. crassüepta identisch. 

Sphaeroplea Soleirolii Montagne: vielleicht identisch mit Sph. 
Braunn Eütz. 

Sphaeroplea Trevirani Kützing (= Sph. annuUna Ag. var. Trevi- 
rani Kirchner): vielleicht mit Sph. crassisepta Kleb ahn 
identisch. 
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Siphonales. 

Von 
W. Heering (Hamburg). 

(Mit 87 Abbüdongen im Text.) 



Grüne Algen mit schlauchförmigen, vielkemigem Thallus ohne 
ausgesprochene Querwandbildung im normalen vegetativen Zustand. 

Allgemeiner Teil. 

Zu dieser Ordnung zählen hauptsächlich marine Familien {Co- 
diaceae^ Bryopsidaceae^ Derhesiaceae^ Caulerpaceae\ von denen die 
besonders im Süßwasser vertretene Familie der Vaucheriaceae außer 
durch andere Merkmale durch die charakteristische Eibefruchtung 
verschieden ist'). Von mehreren Autoren ist daher diese Familie 
auch als Repräsentant einer besonderen Ordnung angesehen worden, 
die als Ordnung VaucheriaUs bezeichnet wird. Jedenfalls können 
in dieser Süßwasserflora die übrigen Familien auch bei der Be- 
sprechung der allgemeinen Yerhätnisse unberücksichtigt bleiben, 
die deshalb bei der Familie Vaucheriaceae eingehender behandelt 
werden. 

Vaucheriaceae 2). 

Thallus schlauchförmig, durch Spitzenwachstum eine Länge 
von mehreren Dezimetern erreichend, gewöhnlich ohne Querwände, 
also einzellig, meist sparsam verzweigt, mitunter scheinbar dicho- 
tomisch, bei einer Gattung echt dichotomisch, in fließendem Wasser 
mit Rhizoiden festsitzend, in stehendem Wasser oft treibend, auf 
feuchter Erde dünne Überzüge bildend. Zellwand im Verhältnis 
zum Fadendurchmesser dünn. Zellinhalt ein dichter Protoplasma- 
schlauch mit zahlreichen kleinen Kernen, kleinen scheibenförmigen 
Chrom atophoren, mit Ol oder Stärke, gelegentlich auch mit Kristallen. 
Vegetative Vermehrung durch Regeneration abgerissener Faden- 



1) Von manchen Autoren wird hier wegen des schlauchartigen Thallus auch 
die Familie der Phyllosiphonaceae angeschlossen Im Gebiet ist sie noch nicht 
beobachtet, da die einzige europaische Art Phyllosiphon Arüari Kühn zwischen 
den Blattparenchymzellen von Arüarum vulgare in büdeuropa lebt. Die Fäden 
sind 23 — 35 fi dick, während der Bildung der Aplanosporen wächst der Durch- 
messer auf 60 fi. Die Verzweigung ist unr^elmäßig oder dichotomisch. Aplano- 
sporen entstehen in großer Anzahl. Sie sind eiförmig, ungefähr 5 /u lang, 2,5 fi 
breit. Sie werden durch Aufreißen der Zellwand frei. Ihre Entwicklung ist un- 
bekannt. 

2) Die Hierhergehörigkeit der Vaucheriaceae ist nicht sicher. Vielleicht ge- 
hört Vaucheria gar nicht zu den Ghlorophyceen. Ich bezweifle auch die Angabe, 
daß bei den Synzoosporen Paare gleichlanger Geißeln vorhanden sind und halte 
zwei ungleiche Geißeln ftir nicht ausgeschlossen. (A. Pascher.) ^^^"^ 
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stücke und austretender Flasmamassen, die durch Verletzungen des 
Schlauches freigeworden sind und durch Akineten, die durch Quer- 
wandbildung im Laufe des Fadens entstehen oder durch Abschnürung 
angeschwollener Fadenenden (Brutkeulen). 

Ungeschlechtliche Fortpflanzung durch Zoosporen und Aplano- 
Sporen. Die Zoosporen entstehen in der Einzahl an den Zweig- 
enden, nachdem diese sich durch Anlage einer Querwand zu einem 
Zoosporangium umgewandelt haben. Die Zoosporen sind mit zahl- 
reichen zu je zwei genäherten Cilien auf der ganzen Oberfläche oder 
am Yorderende bedeckt. Die Aplanosporen entstehen an kurzen Seiten- 
zweigen und werden durch Platzen der Mutterzellmembran frei. 
Geschlechtliche Fortpflanzung durch Eibefruchtung. Oogonien und 
Antheridien sind Ausstülpungen des Thallus. Das Oogonium ist 
ursprünglich vielkernig. Durch Abwendung der Kerne wird der 
Inhalt des Oogoniums zur einkernigen Eizelle. In jedem Anthe- 
ridium finden sich zahlreiche zweigeißelige Spermatozoiden. Nach 
der Befruchtung umgibt sich die Eizelle mit einer oder mehreren 
Membranen und wird zur Oospore. Diese fällt, oft mit der Oogo- 
nienmembran verbunden, ab und treibt einen oder mehrere Schläuche, 
die wieder imstande sind, Zoosporen oder Geschlechtsorgane hervor- 
zubringen, oder keimt bereits am Faden aus. 

Allgemeiner Teil 

Im normalen vegetativen Thallus fehlen Querwände gänz- 
lich. Sie treten nur auf bei Abschnürung der ungeschlechtlichen 
Torfpflanzungszellen und der Geschlechtsorgane. Bei Dichotomosiphon 
finden sich ringförmige Wülste, die wohl als Andeutungen von 
Querwänden anzusehen sind. Außer den bei Dichotomosiphon zeigt 
der normale vegetative Thallus nie einen echt dichotomischen Auf- 
bau. Nur in besonderen Zuständen können auch echte Dichoto- 
mien auftreten, so im Zustande der Akinetenbildung (Fig 58), 
ferner in den Notommata-Qi^W^VL (Fig. 66), deren Hörnchen als 
Zweige letzter Ordnung anzusehen sind, und in den Rhizoiden. 
Die Rhizoiden sind chlorophyllarme Ausstülpungen des Thallus, 
die sich durch Kontaktreiz bilden. Sie finden sich besonders bei 
Arten des schnellfließenden Wassers. An diesen Standorten sind 
die Fäden oft zu dichten Polstern oder zu halmenkammähnlichen 
Büscheln vereinigt oder bilden lang flutende Büschel, während in 
stehendem Wasser die Fäden meist verflochtene Watten bilden. 

Die Zell wände sind bei den erdbewohnenden Formen ver- 
hältnismäßig am dicksten. Bei den hydrophilen Arten bilden sich 
bei abnormer Trockenheit leicht allerlei ungewöhnliche Zellwand- 
verdickungen aus. Gelegentlich sind die Fäden mit Kalk inkrustiert. 
Die Ghromatophoren sind im Umriß elliptisch oder kreisförmig. 
Der Farbstoff soll ähnlich wie bei den Heterokontae zusammen- 
gesetzt, d. h. besonders reich an Xanthophyll sein. 

Als sekundäres Assimilationsprodukt und Reservesubstanz findet 
sich bei Vaucheria ein fettes öl. Die Angaben, daß bei Vaucheria 
auch Stärke auftritt, sind nicht bestätigt worden. Dagegen zeichnen 
sich Dichotomosiphon und Vaucheriopsis durch das Fehlen von öl 
und das Auftreten von Stärke bzw. eines nichtölartigen Stoffes aus. 
Als akzessorischer Bestandteil sind Kristalle zu erwähnen, Sphaero- 



Siphonales. 



71 



kristalle und Oktaeder, die soweit bekannt, aus oxalsaurem Kalk 
bestehen. 

Stücke des Schlauches wachsen leicht zu neuen Pflanzen aus, 
auch ausgetretene Protoplasmaklumpen, sobald noch ein Kern in 
ihnen enthalten ist Spontanes Austreten von Protoplasmamassen 




Fig. 58. Vaiicheria geminata: 1 Faden mit dickwandigen Akineten 

2 Akinete entleert. Der Inhalt hat amöboide Zellen gebildet. 3, 4, 5 

Keimende Aplanosporen. 6 Amöboide Zellen. (Nach Stahl aus 

Oltmanns). 

aus den Zweigspitzen nach Art eines amöboiden Schwärmers soll 
angeblich beobachtet sein, wahrscheinlich handelt es sich aber um 
einen pathologischen Vorgang. 

Vegetative Vermehrung durch Akineten (Fig. 58) scheint 
selten vorzukommen. Am eingehendsten untereucht jnirde dieser 
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Vorgang von Stahl bei einer von ihm als Vaucheria geminata be- 
zeichneten Art, die er im Herbste auf Schlammboden beobachtete. 
Kützing bildet eine Vaucheria^ die wohl mit der von Stahl 
untersuchten identisch ist, als Gongrosira dichotoma Kütz. ab. Die 
akinetenbildenden Fäden sind wiederholt 
dichotomisch verzweigt und gehen nach 
der Basis zu in normte Vaucheria-^^'^^n 
über. Der Zellinhalt hatte sich in iso- 
diametrische Portionen gesondert, die 
sich mit dicken gallertigen Membranen 
umgeben hatten. Sie können entweder 
direkt zu einem neuen Schlauch aus- 
wachsen, oder der ganze Inhalt tritt aus, 
um bald zu keimen. Häufiger aber zerz 
fallen die Akineten in zahlreiche amö- 
boide Zellen, die ihrerseits, nachdem sie 
Kugelgestalt angenommen und sich mit 
einer Membran umgeben haben, entweder 
sofort zu neuen Fäden auswachsen oder 
erst ein Ruhestadium durchmachen. Diese 
Ruhezellen können sich durch Teilung 
vermehren. Sie keimen, indem der In- 
halt nach Sprengung der Membran heraus- 
tritt, sich mit einer neuen Haut umgibt 
und einen neuen Faden bildet. 

Ähnliche Querwandbildungen sind 
1 2 auch sonst beobachtet worden, aber über 
die Entwicklung 
der dadurch ent- 
standenen Aki- 
neten liegen keine 
weiteren Angaben 
vor. 

An diese Aki- 
neten schließen 
sich die bei Vau- 
cheria megaspora 
(Fig. 83) beob- 
achteten an. Sie 
unterscheiden 

Fig. 59. Vaucheria 
sessilis f. repens: 
1 — 4 Bildung und 

Entleerung der 
Zoosporen. 5 Stück 
aus dem peripheren 
Teile einer Zoo- 
spore, k Kerne, ehr 
Chromatopboren. 
1—4 nach Götz, 
5 nach Stras- 
burger aus Olt- 

Digitized by ^jv^©!.?^^' 



SJ3 



L^r^'-S 



'7Wy 




Siphonales. 73 

sich dadurch, daß der Protoplast eines größeren Fadenabschnittes 
sich nach dem Ende des Fadens oder eines kurzen Seitenzweigs zu- 
sammenzieht, 80 daß dieser Fadenabschnitt sich gänzlich entleert 
und durch Querwände abgeschlossen wird. Das mit Protoplasma 
gefüllte Fadenende schwillt an und bildet einen ellipsoidischen 
Körper. Diese Akineten bilden sich bei Eintritt ungünstiger Lebens- 
bedingungen, was auch für die oben beschriebenen anzunehmen ist. 
Diese Akineten werden durch Zerfall des Fadens frei, können aber 
auch am Faden auskeimen. Sonst ist über ihre Entwicklung nichts 
bekannt. 

Bei Dichotomosiphon entstehen ähnliche Gebilde (Brutkeulen, 
Fig. 94), durch Anhäufung von Protoplasma in den Fadenenden, 
unter gleichzeitiger keulenförmiger Verdickung. Diese Brutkeulen 
wachsen stets unmittelbar zu einer neuen Pflanze aus. 

Bei Vaucheria Thuretii sind Gebilde bekannt, die als Aplano- 
sporen bezeichnet werden, vielleicht aber hierher zu rechnen sind. 
Es sind ovale Körper am Ende kurzer Zweige, welche unter rechten 
Winkeln aus den 
Hauptfäden ent- 
springen. Die 
Zweige mit den 
Sporen fallen ab 
und die letzteren 
entweichen nach 
einiger Zeit aus 
dem abgebroche- 
nen Zellende. 
Die Sporen sind 
bewegungslos und 

ohne Cilien. ^^g- 60. Vauckeria uncinata: Aplanospore und 

Unge- deren Austritt aus dem Aplanosporangium (nach 

schlechtliche Goetz aus Oltmanns). 

Fortpflanzung 

durch Zoosporep oder Aplanosporen ist nur bei Vaucheria bekannt 
Es finden sich Übergänge zwischen typischen Zoosporen und Aplano- 
sporen. Die Zoosporangienbildung (Fig. 59) wird durch eine starke 
Stoffeinwanderung in die Zweigspitzen eingeleitet, so daß diese ein 
dunkelgrünes Aussehen erhalten. Schließlich trennt sich die Zweig- 
spitze, die entweder den gleichen Durchmesser behält oder keulig 
anschwillt, durch eine helle Querwand vom Thallus ab. Bald darauf 
gerät der Inhalt in Bewegung, der Gipfel des Zoosporangiums ver- 
schleimt und zerreißt, und durch die entstandene Lücke wird die 
Zoospore herausgepreßt. Die Oberfläche der Zoospore ist mit zahl- 
reichen Cilienpaaren bedeckt (Fig. 595). Zu jedem Paar gehört 
ein Kern. Man faßt daher die Zoospore auch als Synzoospore auf, 
die aus zahlreichen zweiwimperigen Schwärmsporen verschmolzen 
ist. Während bei den bekanntesten Zoosporen (f Vaucheria sessilis) 
die Cilien die ganze Oberfläche bekleiden, gibt es auch Zoosporen, 
bei deneti die Gilienbedeckung entweder ausschließlich auf das 
Vorderende beschränkt ist, oder bei denen am Hinterende außerdem 
noch einige Cilien zur Entwicklung kommen (Vaucheria ornitho- 
cephala). 

Wenn die Cilien ganz fehlen, ist die Spore als Aplanospore 
zu bezeichnen. Bei Vaucheria piloboloides ist die Entwicklung der 
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Aplanospore der Zoosporenentwicklung sehr ähnlich. Sie wird auch 
in ähnlicher Weise aus dem Aplanosporangium ausgestoßen. Bei 
den typischen Aplanosporen aber findet eine solche Ausstoßung 
überhaupt nicht mehr statt. Das Sporangium öffnet sich soweit, 
daß die Spore einfach herausfallen kann (Fig. 60). Diese Aplano- 
sporen haben eine elliptische oder rundliche Form und entstehen 
in einem gieichgeformten, auf einem kurzen Seitenzweige sitzenden 
Sporangium. Die Zoosporen keimen gleich, nachdem sie zur Ruhe 
gelangt sind. Die Aplanosporen machen oft eine längere Ruhe- 
periode durch. 

Die Anordnung und der Bau der Antheridien und Oogonien 
wird im speziellen Teil eingehende Berücksichtigung finden. Wie 

weit sich die Ent- 
wicklungsge- 
schichte der An- 
theridien und Oo- 
gonien für eine 
Einteilung der 
Arten verwenden 
läßt, kann man 
nach dem der- 
zeitigen Stand 
unserer Kennt- 
nisse nicht sagen, 
da die Zahl der 
unter diesem 
Gesichtspunkt 
untersuchten Ar- 
ten zu gering ist. 
Soweit bekannt, 
sind die Oogon- 
anlagen vielker- 
nig. Später wan- 
dern alle Kerne 
bis auf den Ei- 
kem in den Trag- 
faden zurück. 
Erst dann trennt 
sich das Oogo- 
nium durch eine 
Scheidewand ab. 
Ob das Zurück- 
wandern der Kerne in dem Wanderplasma auf der ganzen Oogon- 
f lache oder nur in einem Streifen geschieht, hängt wohl mehr davon 
ab, ob das Oogonium radial-symmetrisch gebaut ist oder nicht. Bei 
Vaiicheria dichotoma ist ein allseitiges Zurückströmen nachgewiesen, 
für die annähernd ebenso orientierten Oogonien von Formen der 
Vaucheria sessüis usw. fehlen Untersuchungen. 

Der Befruchtungsvorgang (Fig. 61) selbst scheint bei allen 
Vauc?ierta-A.viGii im wesentlichen gleichartig zu sein, indem aus 
dem Schnabel oder aus einer vorgebildeten Öffnung des Oogonium s 
ein Plasmatropfen austritt, und der übrige Inhalt sich zur Eizelle 
zusammenzieht. Nur bei Vaucheriopsis^ wo das Oogonium keine 
vorgebildete Befruchtungsöffnung aufweist, rückt die Eizelle unter 
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Fig. 61. Vaucheria sessilts : Oogonium und An theri- 
dium vor und während der Befruchtung, a Antheri- 
dium, o Oogonium, sp Spermatozoiden, pl Plasma- 
kugel. 
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Sprengung der Oogonienmembran soweit vor, daß eine Befruchtung 
stattfinden kann. Ein Ausstoßen von Plasma findet hier nicht 
statt. Auch bei Dichotomosiphon wird kein Plasma ausgestoßen, und 
hier erfolgt die Eibildung ohne Kontraktion des Inhalts, sondern 
einfach durch Inhaltswanderung, durch die eine kömerfreie äußere 
Plasmaschicht entsteht, die sich an der offenen Stelle schwach nach 
außen vorwölbt. 

Die Antheridien sind bei Vaucheriopsü und Dichotomosiphon^ 
sonst aber nur bei einer Vaucheria- kxX, (V, dichotoma) Chlorophyll- 
haltig. Die Spermatozoiden sind mit zwei Gilien versehen, die 
seitlich inseriert sind. Eine von ihnen ist vorwärts, eine rückwärts 
gerichtet (Fig. 62). 

Die Verwandtschaftsverhältnisse der Vaucheriaceae 
sind noch durchaus nicht geklärt Hier ist die Familie, wie es 
meist üblich ist, als oogames Endglied der Siphoneenreihe auf- 
gefaßt Es ist aber bereits bemerkt, daß 
auch vielfach eine selbständigere Stellung 
der Vaticheriaceae angenommen wird. Es ist 
auch vorgeschlagen (von Bohl in) die Fa- 
milie den Heterokontae anzugliedern, wofür 
besonders der Xanthophyllgehalt des Chro- 
matophorfarbstoffs und das Ol sprechen 
würde. Folgerichtig müssen dann Dicho- 
tomosiphon und Vaucheriopsis aus der Familie 
ausgeschlossen werden. Andererseits sind 
die Übereinstimmungen dieser Gattungen mit 
Vaucheria so zahlreich und so besonderer 
Natur, daß eine Abtrennung dieser Gattungen 
unnatürlich erscheinen würde. 

Über Verhalten der Arten in Kulturen 
sind wir ziemlich gut unterrichtet, besonders p.. ^ Vaucheria 
über die Süßwasserarten. Nähere Angaben ^nanära- Soerma- 
finden sich in den im Literaturverzeichnis [Ae r"®/ ch 

aufgeführten Arbeiten. Im allgemeinen °^°Woroiin) 
werden Geschlechtsorgane in 3—12 Tagen " '* 

erzielt bei Übei^ührung in Rohrzuckerlösung 

von 2— 47o- Zoosporen bilden sich bei Kultur in stehendem 
Wasser, besonders wenn das Material aus fließendem Wasser über- 
führt wird. Die meisten Arten bringen bei Kultur in stehendem 
Wasser auch Geschlechtsorgane hervor. Aplanosporen bilden sich 
vielfach an feuchter Luft. Steril eingesammeltes Material wird zur 
Bestimmung am besten in Rohrzuckerlösung, in stehendem Wasser 
und in Petrischalen, deren Boden eben mit Wasser bedeckt ist, 
kultiviert Auch ist, falls kein Resultat eintritt, helle Beleuchtung 
oder Verdunkelung anzuwenden. Das Verhalten bei Kultur in Knop- 
scher Lösung kann bei der Unterscheidung der Formen ebenfalls 
verwertet werden. 
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Bestimmungsschlüssel der Gattungen^). 

I. Normale vegetative Fäden nie exakt dichotomisch verzweigt, 
ohne Einschnürungen. 

1. Mit Ol. Reife Oospore mit Pigmentkörpem. Oogonium mit 
Schnabel oder Öffnung. Vaacheria S. 77. 

2. Ohne Ol. Reife Oospore grün. Oogonium vor der Befruch- 
tung aufreißend. Vaacheriopsis S. 96. 

II. Normale vegetative Fäden dichotomisch, an den äußersten Spitzen 
bis pentachotomisch verzweigt, mit Einschnürungen. Im Innern 
mit Stärke. Dichotomosiphon S. 96. 

Vaucheria DecandoUe. 

Thallus nie exakt dichotomisch verzweigt, ölführend. Vegetative 
Vermehrung durch Regeneration von Thallusstücken oder Proto- 
plasmapartien und durch Akineten, die im Faden entstehen, oder 
durch Abschnürung kurzer Zweige, in die sich der Inhalt benach- 
barter Thallusteile hineinzieht. Ungeschlechtliche Fortpflanzung 
durch Zoosporen und Aplanosporen. Geschlechtliche Fortpflanzung 
durch Eibefruchtung. Die Oogonien und Anüieridien sind Aus- 
stülpungen des Thallus. Einige Arten sind zweihäusig, die meisten 
einhäusig. Im letzteren Falle sind Antheridien und Oogonien ein- 
ander genähert. Entweder sitzen beide Arten Geschlechtsorgane 



1) Hier sehr viel Litoraturangaben. 

2) Über die früher vielfach hierhergerechnete Gattung Boirydium mit blasen- 
förmigem Thallus und zahlreichen linsen- bis spindelförmigen Chromatophoren s. 
Heft XI, über die mit dieser früher verwechselten Gattung Proiosiphon mit kuge- 
ligem, später schlauchförmigem Thallus und einem wandständigen, netzartigen 
Chromatophor s. Heft V. ^^ " "^ ^^^^v^ 
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auf dem Thallusfaden selbst oder nur die Antheridien oder die 
Oogonien. Die nicht auf dem Thallusfaden selbst sitzenden Antheri- 
dien oder Oogonien können entweder von besonderen Seiten zweigen 
getragen werden oder sitzen gemeinsam auf einem Seitenzweige. 
Die Geschlechtsorgane sind meist nur durch eine Querwand vom 
Thallus getrennt, oder es findet sich außerdem noch eine mehr oder 
weniger inhaltsleere Zelle, die Begrenzungszelle, eingeschoben. Auch 
kann bei den Antheridien außer der Begrenzungszelle noch eine 
besondere Zelle vorhanden sein, welche die in diesem Falle in der 
Mehrzahl vorhandenen Antheridien trägt (Androphor). Das Oogonium 
hat eine (bei marinen Arten auch mehrere) Befruchtungsöffnung, 
die häufig schnabelartig vorgezogen ist. Ursprünglich enthält das 
Oogonium zahlreiche Kerne, die bis auf den Eikem auswandern. 
Das Wanderplasma, in dem die auswandernden Kerne transportiert 
werden, fließt entweder an den Wänden des ganzen Oogoniums 
oder an einem Teil desselben entlang. Vor der Befruchtung tritt 
ein Tropfen farblosen Plasmas aus, und die nackte Eizelle rundet 
sich ab. Die Antheridien öffnen sich mit einer Spalte oder mit 
einem oder mehreren Löchern (Befruchtungsöffnungen), aus denen 
die Spermatozoiden austreten. Nach der Befruchtung umgibt sich 
die Eizelle mit einer Membran, die sich späterhin in drei Schichten 
differenziert. Bei einigen Arten findet noch eine weitere Aus- 
bildung von Schichten statt. Die reifen Oosporen fallen meist mit 
der Oogoniummembran zusammen ab. Bei einigen Arten wird eine 
besondere Membran ausgebildet, die das Oogonium vom Thallus 
trennt. Die Oogoniummembran zersetzt sich später. Mitunter zer- 
setzt sich diese Membran bereits, wenn das Oogonium sich noch 
im Zusammenhang mit dem Faden findet, so daß die Oospore herab- 
fällt, oder schließlich kann die Oospore auch unmittelbar im Oogo- 
nium keimen. 

Abnormitäten sind sehr häufig. Eine Gruppe derselben läßt 
sich als Durchwachsungen zusammenfassen. Durch die entleerten 
Zoosporangien und Aplanosporangien kann der Thallusschlauch 
weiter wachsen. Bei den Geschlechtsorganen treten Durchwachsungen 
besonders dann auf, wenn Oogonien und Antheridien auf einem 
gemeinsamen Tragast sitzen. Hier kann nun entweder der Tragast 
weiter wachsen, wenn der Fruchtstand seine Funktion erfüllt hat, 
oder er wächst bereits weiter, wenn die Oogonien noch vorhanden 
sind. Er kann dann wieder Geschlechtsorgane hervorbringen, so 
daß schließlich etagenförmig mehrere Fruchtstände übereinander 
entstehen. Diese . Abnormität ist früher als eigne Art Vaucheria 
circinnata Kützing beschrieben worden. Mitunter bleiben die 
durchgewachsenen Fäden steril. Andere Fälle, die hierher zählen, 
entstehen dadurch, daß eine Art der Geschlechtsorgane angelegt 
wird, während statt der andern sich ein vegetativer Faden entwickelt 
(Fig. 63). 

Eine zweite Gruppe von Abnormitäten sind die Fälle, in denen 
die Oogonien durch die Antheridien ersetzt werden und um- 
gekehrt (Fig. 64). Derartige Abnormitäten sind auch künstlich 
hervorgerufen worden. Eine Überproduktion von Antheridien wird 
nach Klebs hervorgerufen, wenn Ka«^Ä^r;a- Kulturen einer höheren 
Temperatur und niederem Luftdruck ausgesetzt werden. 

Bei den Corntcuhiae Sessiles entstehen durch Verwachsung 
der Antheridien und Oogonien vielfach gynandrische Bildungen, 
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die bei diesen Arten als Abnormitäten angesehen werden müssen 
(vgl. Vaucheria intermedia Fig. 87, WO sie eine normale Erscheinung 
darstellen). 

Ferner kann auch die Form der Oogonien abnorm sein, und 
schließlich kann auch die Befruchtnngsöffnung ganz fehlen, wo- 
durch die Oospore zu einer Fseudo-Oospore wird, da ein Eindringen 
der Spermatozoiden und eine normale Befruchtung unmöglich wird. 
Das Auftreten einer doppelten Scheidewand bei der Abgrenzung 
der Oogonien ist ebenfalls als eine Abnormität anzusehen (Fig. 65). 

Durch den Parasitismus eines Rädertieres Notommata Wernecki 
Ehrb. werden Gallen hervorgerufen. Beobachtet sind sie bei 






Fig. 63 — 66. 63 Vaucheriahamata: Prolifikation. Das Oogonium ist zu 
einem vegetativen Zweig ausgewachsen. 64 Vaucheria uncinata: Statt der 
Oogonien haben sich ausschließlich Antheridien entwickelt. 65 Vaucheria 
ornithocephala f. variabilis. Das Oogonium ist durch zwei Scheide- 
wände vom Thallus getrennt 66 Galle, leer. Die beiden Hörner sind 
offen. (63, 64, 66 nach Heering, 65 nach Teodoresco). 

Vaucheria dichotoma und bei den Corniculatae^). Auch Rotifer vul- 
garis soll als Parasit vorkommen. Am auffälligsten sind die 
Hömchengallen, die in zwei Zipfel auslaufen, welche al» Ver- 
zweigungen letzten Grades angesehen werden (Fig. 66). 

Bestimmungsschlüssel der Arten (Fig. 67). 

I. Antheridien ohne Begrenzungszelle. 

1. Antheridien sitzend oder sehr kurz gestielt, wenig oder gar 
nicht gekrümmt. 

A. Antheridien keulenförmig oder lanzettlich, mit einer be- 
sonderen apikalen Befruchtungsöffnung. 

Sect. Woroliinia. 



1) Diese Gallen, die für Sporangien oder Akineten gehalten wurden, sind die 
Veranlassung zur Aufstellung besonderer Vaucheria- Arten (K appendiculata DC, 
V, sacculi/era KütKing) gewesen. uymzbu üy vjwv^^i^ 



Siphonales. 



79 



a) Antheridien und Oogonien auf getrennten Fäden. 

V dichotoma 1. 

b) Antheridien und Oogonien auf denselben Fäden. 

a) Fäden 60—120 fx dick, Antheridien 60—140 /m lang, 

40—80 fi breit. V. Thnretii 2. 

ß) Fäden 120—180 fi dick, Antheridien 140—170 /m 

lang, 47—80 ^ breit. V. Schleicher! 3. 

B. Antheridien zylindrisch, durch einen Spalt geöffnet. 

Sect. Tnbnligerae. 

a) Fäden meist über 80 /i dick, Oospore meist viel kleiner 

als das Oogonium, in diesem scheinbar freischwebend. 

V. aversa 4. 




Fig. 67. Antheridienformen. 1 V. sphcurospora^ eine nicht gewöhnliche 
Form, 2 V, sphaerospora^ 3 V. pachyderma^ 4 V. synandra^ 5 V, 
Thuretti, 6 V. aversa, 7 V. intermedia, 8 V, Dehergana, 9—11 V, 
Dehergana, 12 V, sessiliSy 13 F. Arechavaletae, 14 V. subareckavaletae^ 
15 V, Wbroniniana von vorn, 16 F. Woroniniana. von der Seite. 
(1, 2, 4, 5, 7 nach Nordstedt, 3 nach Walz, 8, 15, 16 nach Götz, 
9, 10, 11 nach Woronin, 13 nach Wille, 14 nach Borge, 6, 12 
nadi Heering). uiymzbuuy ■«sjv>'v>'-civ^ 
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b) Fäden stets weniger als 50 fi dick. Die Oospore stO 
wenigstens an die Wände des Oogoniums oder fül 
es im unteren Teile aus. V. omithocephala 

2. Antheridien stets deutlich gestielt. 

A. Antheridien beuteiförmig. gect. Globifera 

V. pachyderma 

B. Antheridien hom- oder hakenförmig gekrümmt, an d 
Spitze geöffnet, aber ohne besonders vorgebildete B 
fruchtungsöffnung. Sect. Cornicnlata 

a) Oogonien stets auf dem Thallusfaden sitzend oder ku 
gestielt, einzeln neben einem gestielten Antheridiui 
oder zwei Oogonien mit einem Antheridium in d 
Mitte. Subsect. Sessile 
a) Oogonien vom Faden senkrecht oder schräg a1 

stehend, wenn parallel, größter Durchmesser nie 
über 80 fi. V. sessilis 

ß) Oogonien dem Faden parallel, größter Durchmess 
148—163 fi. V. boreaUs 

b) Oogonien stets auf einem ausnahmsweise sehr kurz< 
Seitenzweige, der mit dem Antheridium endigt. 

Subsect. Racemosa 
a) Oogonien sitzend oder kurz gestielt, wenn läng 
gestielt, aufrecht. 

* Die Erfimmungsebene der 1 — 6 Oogonien ui 
des Antheridiums bilden einen Winkel. D 
Oogonienmembran fällt mit der Oospore a 
ohne in Gallerte überzugehen. 

-f Oogonien meist zwei oder mehr, d 
Schnabel dem Antheridium zugewendi 
aufgerichtet. Oosporenmembran dre 
schichtig, Mittelschicht wenig verdiel 
V. geminata 
++ Oogonien 1—2, sehr häufig in der Ricl 
tung des Antheridiums vornübergenei^ 
Oosporenmembran mit einer besonde 
dicken, glänzenden Mittelschicht. 

V. hamata 1 

** Das fast stets einzeln vorkommende Oogoniu 

ist meist in derselben Ebene wie das Anth 

ridium gekrümmt. Die Oogoniummembrj 

verwandelt sich in Gallerte. 

V, terrestris 1 
ß) Oogonien auf längeren Stielen, die meist de 
Faden zugewendet sind. 

* Ungeschlechtliche Fortpflanzung dur 
Aplanosporen. V. nncinata 1 

* Ungeschlechtliche Fortpflanzung durch Ali 
neten. V. megaspora 1 

C. Antheridien gestreckt, dann mit einer endständigen B 
fruchtungsöffnung^) oder kurz gekrümmt, häufig d 



1) Vaucheria Arechavaleiae Magnus et Wille und V. subarechavalei 
Borge (Fig. 67 „, 14) sind nur aus Südamerika bekannt. C^OOglC 
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jpoi,! umgebogene Teil erweitert mit zwei oder mehreren (selten 

0^ einer) vorspringenden Befruchtungsöffnungen. 

>e]^ Sect. Anomalae. 

a) Faden 55—99 /u, dick, Oogonien meist zwei, aufrecht, 
obif^i Befruchtüngsöffnungen dem Antheridium zugewendet, 
.^^fg I oder herabhängend. Antheridium mit zwei Befruch- 
\^ ^ ) tungsOffnungen. V. Woroniniana 14. 
j]^,({ i b) Faden 22—55 ^ dick. Oogonien 1—3, mit einem 
j^ I kurzen stets vertikalen, nie (?) dem Antheridium zu- 
^^ gewendeten Schnabel. Antheridium mit 1—4 Befruch- 

^ tungsöffnungen. V. de Baryana 15. 

"'^ II. Antheridien mit Begrenzungszelle. 
'?!, ^' ^^^^ ^^^ Begrenzungszeile ein Androphor. 

Sect. Androphoreae, V. synandra 16. 
. Androphor fehlt. Sect. Piloboloideae. 

A. Oogonien vom Thallus nur durch eine Querwand, nicht 
^^ , durch eine besondere Zelle getrennt. Oogonien aufrecht. 
l^ a) Oogonien mit mehreren Befruchtungsöffnungen. 
^^ V. coronata 17. 

b) Oogonien mit einer Befruchtungsöffnung. 
^ a) Oosporen kugelig. 

^ |.^ * Befruchtungsöffnungen der Antheridien Seiten- 

^^^^ ständig, verstreut. Oogonien fast sitzend. 

V. intermedia 18. 
*♦ Befruchtüngsöffnungen der Antheridien ent- 
weder in der Einzahl, am Ende, oder zwei 
oder vier dicht unter dem Gipfel fast gegen- 
ständig. Oogonien mit einem zylindrischen 
Basalteil. V. sphaerospora 19. 

ß) Oosporen linsenförmig. V. piloboloides 20. 

B. Oogonien vom Thallus meist durch eine besondere Zelle 
getrennt. Oogonien zurückgebogen. V. litorea 21. 
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Sect. Woroninia Solms-Laubach. 

Antheridien oft senkrecht vom Faden abstehend, wenig oder 
gar nicht gestielt, lanzettlich, oblong, bim- oder eiförmig, stets 
mit einer einzigen papillenartigen apikalen Befruchtungsöffnung. 
Oogonien oft raäial symmetrisch, mit einer vertikal vom Thallus- 
faden abstehenden Befruchtungsöffnung ohne Schnabel. Oosporen- 
membran braun. Ungeschlechtliche Fortpflanzung nicht genügend 
bekannt. (Für V, ThuretU werden Aplanosporen angegeben, die mit 
^tn^' den Zweigen abfallen, also eher als Akineten zu bezeichnen sind). 

^^ 1 . Vancheria dichotoma AgardhC* Vaucheria Pilus v.Martens, 

J V. sübmarina Berkeley, V, dichotoma Ag. var, suhmarina 

\ Lyngbye, V. dichotoma Ag. f. marina Hauck, F. bursata 

'^i Ag. var, marina Kützing, Conferva dichotoma L., Ceramium 

^^1 dichotomum Roth, Ceramium caespiiosum ß) maximum Roth, 

W\ Woroninia dichotoma Solms-Laubach — Fig. 68). — Thallus- 

j^"> fäden 50—220 (selten bis 343) ii dick. Oogonien und Anthe- 

^"^^ ridien auf verschiedenen Fäden. Die Oogonien sitzen unmittel- 

j bar auf dem Thallus. Sie sind kugelig oder mitunter et#as 

c^*^ langer als breit, bis 374 fi lang, 330 /i breit. Die Auswande- 

Pascher, Süßwasserflora Deutschlands. Heft VII. 6 




Fig. 68 — 70. 68 Vaucheria dichotoma: a — c Antheridium : a Junge^^^ 
Anlheridium in der Flächenansicht, vom Tballusfaden durch eine Scheide-|^pj» 
wand abgegrenzt. Papille in der Entwicklung, b Papille durch Quellungh 
beider Membranschichten entstanden, c Normal gebildete Papille, d — g^g ]J 
d Oogonium vor der Befruchtung, e nach der Befruchtung, f Basisto 
des befruchteten Oogöniunis, a trennende Scheidewand, ß Membran deri ^ 
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rang der Kerne findet rings an den Wänden des Oogoniums 
entlang statt Die B'efruchtungsöffnung ist papillenförmig vor- 
gewölbt. Die reife Oospore füllt das Oogonium vollständig 
aus. Sie ist mit drei dünnen Membranen umgeben. Die 
Antheridien sind 110—232 fi lang, 75—153 /u breit, regelmäßig 
eiförmig oder ellipsoidisch vertikal vom Thallusfaden abstehend, 
einzeln oder zu Gruppen vereinigt, chlorophyllführend. Be- 
sonders häufig im Brackwasser, in jGräben und Tümpeln nahe 
der Küste aber auch im Binnenlande, hier in salzhaltigen Ge- 
wässern, z. B. bei Bad Nauheim aber auch in reinem Süß- 
wasser. 

2. Vancheria Thnretii Wo ronin (Fig. 69). — Thallusfaden 
(30 — )60 — 122 fji dick. Oogonien und Antheridien auf dem- 
selben Faden. Oogonien einzeln, umgekehrt eiförmig oder 
birnenförmig, kurz gestielt, selten sitzend, geneigt, 130 — 300 /u 
im Durchmesser. Oosporen 170 — 240 ^ lang, 120 — 200 ^ breit. 
Antheridien abstehend oder fast horizontal, oblong-eiförmig 
oder zitronenförmig, 60 — 150 ia. lang, 40—80 fi breit, gestreckt 
oder gekrümmt. Aplanosporen (oder Akineten?) am Ende 
kurzer Seitenzweige, noch nicht genügend bekannt. — An den 
Meeresküsten Europas und Nordamerikas, an der deutschen 
Küste noch nicht beobachtet. 

3. Vancheria Schleichen DeWildeman (Fig. 70). — Thallus- 
faden 120—180 fjL dick. Oogonien und Antheridien auf dem- 
selben Faden. Oogonien seitlich, einzeln, umgekehrt eiförmig 
oder kugelig (?), sitzend oder kaum gestielt, 280—340 fi im 
Durchmesser. Oosporen unbekannt. Antheridien seitlich sitzend, 
aufgerichtet oder einen mehr oder weniger spitzen Winkel mit 
dem Thallusfaden bildend, oblong-oval, bisweilen fast bim- 
förmig. Öffnung an der Spitze 18 /u breit, Antheridien 140 bis 
1 70 fA lang, 47—^ li. Durchmesser. Schweiz in Gräben mit 
salzhaltigem Wasser im Wallis und bei Noville. 

Sect. Tubuligerae Walz. 

Antheridien länglich- zylindrisch, fast gar nicht gekrümmt und 
)lten, und dann nur wenig gestielt. Sie bilden meist einen spitzen 
iTinkel mit dem Thallusfaden. Sie öffnen sich in unregelmäßiger 
reise an der Spitze. Oogonien nie kugelrund, sondern stets mehr 
1er weniger scbief und bilateral symmetrisch. Nur bei reihen - 
eisern Vorkommen sind die mittleren um die Längsachse radial 
p^mmetrisch. Die roten Pigmentkörper sind in der reifen Oospore 
Brteilt Ungeschlechtliche Fortpflanzung durch Zoosporen. 

•ospore, g Keimende Oospore. 69 Vaucheria Thuretü', Faden mit 
»ogonien und Antheridien. 70 Vaucheria Schleicheri: a Faden mit 
.nthetidien und Oogonien. Die Antheridien sind an der Spitze geöffnet, 
:was weiter hinten aber durch eine Scheidewand begrenzt, b Faden mit 
.ntheridien, letztere ganz geöffnet, c Antheridien geöffnet, durch eine 
luerwand etwas weiter unten geschlossen, d Ende dieser Antheridien, 
Ende eines Antheridiums mit Cellulosepfropf, f offenes Antheridium. 
3 a, b, c, f, g nach Solms-Laubach, 69 nach Woronin, 70 nach 
De Wildeman. r^^^r^Jp 
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4. Vancheria aversa Hassall (= V, orm'thocephala Agardh 
ß) aversa Eützing, F. rosUllata Eützing — Fig. 71). — 
Thallusfaden 50—131 yt, dick. Oogonien und Antheridien un- 
mittelbar am ThalluB, in Gruppen stets an derselben Seite des 
Fadens, entweder ein Oogonium und ein Antheridium einander 
zugewendet oder ein Oogonium zwischen zwei ihm zugewen- 
deten Antheridien oder seltener 3—6 Oogonien zwischen zwei 
Antheridien. Oft finden sich zwei einander den Rücken wendende 
Oogonien zwischen zwei Antheridien. Die Antheridien sind 
schlauchfOrmig-zylindrisch, vom Thallusfaden nur durch eine 
Querwand getrennt, die mitunter etwas über die Ebene der 
Längswand herausgehoben ist. Sie öffnen sich durch Zerreißen 
des Gipfels. Die Oogonien sind blasenförmig, die Befruchtungs- 
Offnung mehr oder weniger schnabelförmig vorgezogen. Der 
Schnabel steht entweder senkrecht vom Faden ab, wodurch 
das Oogonium eine annähernd eiförmige Gestalt erhält, oder 
häufiger ist er schräg aufwärts gerichtet oder am oberen Ende 
des Oogoniums und mit dem Faden parallel. Schließlich kann 
auch der Schnabel fast bis zum Thallus zurückgekrümmt und 
nach dem Oogonium zu gerichtet sein. (Nachzuprüfen !) Das 
Oogonium ist bis 154 /u hoch, 130 ^ breit. Die Membran des 
reifen Oogoniums weist eine feine, nach der Basis zu gehende 
Streifung auf. Die Oospore ist kugelig oder etwas ellipsoidisch. 
Sie schwebt scheinbar frei im Oogonium. In seltenen Fällen 
berührt sie im Reifezustand die Wände. Die Lage der Oospore 
im Oogonium ist wechselnd. Oosporen 77 — 130 ^i lang, 71,5 bis 
110 /u breit. Reife Oosporen im Innern mit mehreren über 
den ganzen Inhalt verteilten roten Körpern. Ungeschlechtliche 
Fortpflanzung durch Zoosporen, die 150—210 ii lang, 110 bis 
160 ^ breit sind. — Besonders häufig in stehendem Wasser, 
aber auch in fließendem Wasser und auf feuchter Erde, oft 
sehr häufig z. B. in Schleswig- Holstein. Sie fruktifiziert im 
Frühjahr und Hochsommer. 

5. Vancheria omithocephala Agardh (= V sericea Lyngbye 
— Fig. 72. — Thallusfaden 22—75 /m dick, Oogonium auf einer 
Seite des Fadens, selten einzeln, meist mehrere, bis sechs, in einer 
Reihe. Die Scheidewand ist mitunter ein wenig emporgehoben. 
Die Oogonien sind stets geschnäbelt, die Schnäbel oft alle nach 
derselben Seite gerichtet, auf der entweder ein Antheridium 
den Oogonien entgegengerichtet ist oder auch zwei Antheridien, 
die je auf einer Seite des Fadens stehen. Meist sind die 
Oogonien schief eiförmig, mitunter vogelkopfartig, vom Faden 
abstehend, seltener fast oder ganz herunterhängend. Die 
Oosporen stoßen stets an die Wände des Oogoniums. Sie sind 
entweder rund und lassen dann den oberen und unteren Teil 
des Oogoniums frei, oder sie sind mehr oder weniger eiförmig 
und fällen dann den unteren Teil des Oogoniums aus. Die 
Oosporen sind bis 83,6 /u lang und bis 60,5 y, breit, mit drei- 
schichtiger Membran und im Reifezustand mit vielen roten 
Körpern versehen, die in der ganzen Oospore verteilt sind. 
Antheridien schlauchförmig- zylindrisch, meist kurz gestielt, 
an der Spitze durch Aufspringen geöffnet. Ungeschlechtliche 
Fortpflanzung durch Zoosporen, die nach dem Ausschlüpfen 



Siphonales. 



85 



etwa 80—150 /« lang und halb so breit sind und sich allmählich 
abrunden. 

Forma genuina Heering — (Fig. 72a, b). — Fäden 
24 — 75 ß dick. Oogonien schief eiförmig bis vogelkopfartig, 
mehr oder weniger aufrecht oder zum Faden niederhängend, 
zu 1-— 6 an einer Seite des Fadens. Antheridien oft auf beiden 
Seiten des Fadens einander gegenüberstehend. — In fließendem 
Wasser in dünnen weichen Polstern am Grunde, in ruhigem 
Wasser in freischwimmenden Watten. 

Forma variahüis Heering (= V. poLysperma f. variabilis 
Teodoresco — Fig. 65). — Fäden 27,5—36,5 /m. Oosporen 



;'v\, ^l.r •■,,« r --^->*-- ', ^o. 




Fig. 71 — 73. 71 Vaucheria aversai^a, b reife Oogonien. 72 Vaucheria 
ornithacephala: a, b forma genutna^%B, reifes Oogonium, b Oogonium 
und Antheridium vor der Befruchtung, c f. polysperma, reifes Oogonium. 
73 Vaucheria pachy derma: a, b vorjjder Befruchtung, c reifes Oogonium. 
71 a i*7„ 72 c "8/i nach Götz, 71 b ^»V;. 72 a, b, 73 c '^V, nach 
Walz, 73 a, b nach Heidinger. 



48—65 jM lang, 47—52 ii breit. Die Form steht zwischen der 
vorhergehenden und folgenden. — In stehendem und fließen- 
dem Wasser. 

YfiXXXid^ poly Sperma Heering (= V, polysperma Hassall 
-- Fig. 72 c). — Fäden 22—33 fji dick, OogonreBr^Yön Faden 
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abstehend. Antheridien stets in der Einzahl. Oosporen kugelig, 
44—60,5 fi lang und breit. Zoosporen 82,5—93,5 /u lang, 
66—88 ti breit. — In stehendem Wasser freischwimmende 
lockere Fadenmassen bildend. Bisher im Gebiete nur in der 
Schweiz beobachtet, sonst in Nord- und Osteuropa. 

Sect. Globiferae Heidinger. 

Antheridien kugelig angeschwollen am Ende von kurzen Zweigen. 
Oogonien bilateral symmetrisch. Während der Entwicklung findet 
sich an der Rückseite ein breites hellrötlichbraunes Band des 
Wanderplasmas. Schnabel ziemlich groß, oft bedeutend nach rück- 
wärts verlängert. Oospore das Oogonium völlig ausfüllend. 

6. Vancheria pachydenna Walz (= V. Dülwynii Agardh^). 
— Fig. 73). — Thallusfäden 40—123 ^ dick. Die Oogonien 
sind sitzend, kugelig oder ellipsoidisch, parallel mit dem Thallus 
verlängert oder auch schief eiförmig, geschnäbelt, 69 — 220 ^ 
lang, 69—160 /u hoch. Ihre Membran ist im reifen Zustande 
getüpfelt. Die Oosporen füllen das Oogonium ziemlich aus, 
sind also wenig kleiner als dieses, bis 180 /u lang, 145 ^ 
breit. Die Membran ist 5 — 6 /u dick, bis siebenschichtig. 
Meistens steht neben einem Oogonium ein Antheridium; sel- 
tener steht das Antheridium zwischen zwei Oogonien. Das 
beuteiförmige Antheridium sitzt auf einem unten gestreckten 
Zweige, der oben hakenförmig gekrümmt ist. — Die Art findet 
sich hauptsächlich auf feuchter Erde, seltener in stehendem 
Wasser. Von dieser Art werden zwei Varietäten unterschieden, 
deren Zugehörigkeit aber noch nicht sicher feststeht. Vielleicht 
gehören sie zu den Comiculatae Sessiles. 

♦var Hassallii (Wittrock) Wille (= F". sessilis ß) Hassallii 
Wittrock, V, sessilis ß) obversa (Eützing) Wittrock, V, 
ornithocephala Ag., a) obversa Eützing, V. ornithocephala 
Hassall). — Oogonien vorwiegend einzeln neben einem An- 
theridium, seltener zu zweit mit einem Antheridium in der 
Mitte. Die Oogonien laufen in einen deutlichen, ziemlich 
breiten, abgestukten Schnabel aus, der vertikal oder schräg 
aufwärts gerichtet ist, im übrigen sind sie gewöhnlich breit ei- 
förmig. Die Oospore füllt das Oogonium ganz aus. Sie ist 
90 /i lang, 60 /u breit Die Membran ist in reifem Zustande 
dick und geschichtet. Das Antheridium ist nicht genügend 
bekannt. — Im Gebiete nicht beobachtet, in Europa mehrfach. 

*var. islandica Boergesen. — Durch die fast regelmäßig 
eiförmigen Oogonien, durch die längeren und stärker ge- 
krümmten Antheridien und durch die größeren Dimensionen 
ausgezeichnet. Oogonien 220 ^ lang, 160 /i breit. Oosporen 
180 ^ lang, 145 yt, breit Antheridien 40 ^ breit, nicht beutei- 
förmig. Vegetation Faden 80 ii dick. — Bisher nur aus Island 
bekannt Von Hei ding er wird diese Varietät trotz der ab- 
weichenden Beschaffenheit des Antheridiums bei F. pachyderma 



1) Wahrscheinlich beziehen sich yiele Angaben unter diesem Namen auf diese 
Art. Da aber die Beschaffenheit des Antheridiums nicht genügend beachtet worden 
ist, kann auch eine Art der Comiculatae Sessiles gem^j^t^g^^i^^^ ^^ 
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belassen. Eine weitere Untersuchung erscheint aber not- 
wendig. 

Sect. Corniculatae Walz. 

Oogonien und Antheridien entweder zusammen auf einem Seiten- 
zweige oder die Oogonien auf dem Thallusfaden selbst, sitzend oder 
kurz gestielt. Die Antheridien sind stets gestielt, homfOrmig ge- 
bogen, an der Spitze aufspringend, ohne besondere Befruchtangs- 
Offnung. Die Oogonien sind stets mit einer Befruchtungsöffnung 
versehen, die meist schräg oder parallel zum Thallusfaden oder 
Fruchtzweig gerichtet ist, seltener senkrecht absteht. Im ersteren 
Fall ist das Oogonium bilateral, im letzteren Fall um die Längs- 
achse herum radial symmetrisch gebaut. Die Oospore füllt das 
Oogonium stets vollständig oder fast vollständig aus. Im Innern 
finden sich ein bis wenige rote, braune oder schwarze Körper, die 
zentral liegen. Ungeschlechtliche Fortpflanzung durch Zoosporen 
oder Aplanosporen. — Im süßen Wasser oder auf feuchter Erde, 
keine der Arten ist ständiger Bewohner von Brackwasser. 

Subsect. Sessiles Walz. 

Die Oogonien sitzend oder kurz gestielt, die Antheridien stets 
auf einem Seitenzweig. Ungeschlechtliche Fortpflanzung, wo be- 
kannt, durch Zoosporen, nie durch Aplanosporen. — Häufige Ab- 
normitäten sind gynandrische Bildungen. 

7. Vancheriä sessilis D e c an d 1 1 e ( = K. clavata D C, V. ßuitam 
Oltmanns, V, sphaerocarpa Kützing, Ectosperma clavata 
Vaucher, Ectosperma sessüis Vaucher — Fig. 74 — 77). — 
Thallusfaden 33 — 135 li. dick. Oogonien einzeln neben einem 
Antheridium oder zu zweit mit einem Antheridium in der 
Mitte, sitzend oder sehr kurz gestielt. Oogonienmembran stets 
glatt. Der Schnabel ist entweder schräg aufwärts gerichtet, 
seltener vertikal vom Faden abstehend, oder dem Thallusfaden 
parallel. Je nach der Lage des Schnabels wechselt die Form 
des Oogoniums. Die Oosporen füllen das Oogonium aus. Sie 
haben eine dreischichtige Membran (in seltenen Fällen ein^ 
si ebenschichtige). Im Innern der reifen Oospore finden sich 
ein bis mehrere hellrote bis sepiabraune Flecken. Ungeschlecht- 
liche Fortpflanzung durch Zoosporen, die 82,5 — 176 /u lang, 
77 — 154 fjL breit sind und in zylindrischen bis keulenförmigen 
endständigen Zoosporangien entstehen. Die Zoosporen sind 
auf der ganzen Oberfläche mit Gilien bedeckt. 

Forma genuina Hansgirg — Fig. 74). — Thallusfaden 
49,5—85 ( — 112,5) /m dick. Oogonien meist zu zweit mit einem 
Antheridium in der Mitte. Der Schnabel ist stets schräg auf- 
wärts gerichtet Oosporen 60—99 /u lang, 54 — 77 ^ breit. Im 
Innern der ganzen Oospore ein oder mehrere braune Flecken. 
Ungeschlechtliche Fortpflanzung durch Zoosporen, die in mehr 
oder weniger keulenförmig angeschwollenen Zoosporangien ent- 
stehen. Zoosporen 110—143 f.i lang, 110—126,5 ii breit. Die 
Keimlinge bilden bei Berührung mit festen Körpern Rhizoiden. 
— In stehendem Wasser große freischwimmende Watten bildend, 
auch in fließendem Wasser. uyu^euuy v^^v^^i^ . 
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Forma repem (Hassall) Hansgirg (= V. repens Hassall, 
Conferva fontinalis Karsten — Fig. 75). — Thallusfäden 
32,5—51,5 fjL dick. Oogonien meist einzeln neben einem An- 
theridium. Der Schnabel ist horizontal gerichtet. Die Oospore 
ist grau, 66—77 /* lang, 55—77,5 ii breit, im Innern mit einem 
oder mehreren sepiabraunen Flecken. Das Zoosporangium ist 
fast zylindrisch. Die Zoosporen sind 32,5—126,5 ^ lang, 
77—121,5 II breit. — Auf feuchter Erde dünne Oberzüge 
bildend, in fließendem Wasser in Form dicker, polsterartiger 
Rasen. 

Forma clavata (Klebs) Heering(= Vaucheria cUrvata 
Klebs — Fig. 76). Fäden 77—110 ^ dick, Oogonien radial 
symmetrisch, mit vertikal stehendem Schnabel, bald einzeln, 
bald zu zweit. Oosporen 66—88,5 /i lang, 49,5—66,5 /u breit, 







Fig. 74 — 78. 74 Vatuheria sessilis f. typica. 75 Vaucheria sessilis 

f. repens. 76 V. sessilis f. clarata. 77 V. sessilis f. orthocarpa, 

Oogonien- und Oosporenmembran. 78 F, borealis. 74 *®®/i, 75 **%, 

76 *»% nach Götz, 77 nach Heering, 78 **Vi »ach Hirn. 

mit einem hellroten Fleck im Innern. Zoosporen 136—176 /u 
lang, 126—154 ^ breit. Die Zoosporangien sind dick-keulen- 
förmig. Die Zoosporangienkeime erzeugen beim Eontakt mit 
festen Körpern stark verzweigte Rhizoide. — In schnell- 
fließendem Wasser, dicke kurze geschorene Polster bildend. 
Forma orthocarpa (Reinscb) Heering (= Vaucheria 
orthocarpa Reinsch — Fig. 77). — Fäden 62—105 ti dick, 
gelbgrün. Oogonien fast stets einzeln, regelmäßig eiförmig, 
Schnabel senkrecht vom Thallus weggewendet. Schnabel 16 bis 
18 /i lang, Dicke der Oogonienmembran 2—3 /i. Oosporen 
(unreif) 75—87 ^ lang, 62—68 /m breit (reif), regelmäßig ei- 
förmig, 118—125 iJL lang, 81—88 /« breit, kurz gestielt (Stiel 
16—18 II lang), mit siebenschichtiger Membran. Die Schichten 
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sind ziemlich gleich dick. Oosporenmembran 6—8 ^ dick. 
Locker verworrene handgroße Watten bildend, stets nur in 
stehendem Wasser. 

*8. Vancheria borealis Hirn — (Fig. 78). — Thallusfäden 60 bis 
141 /u dick. Oogonien sitzend oder kaum gestielt, meist einzeln, 
seltener paarweise, schief eiförmig, mit horizontalem Schnabel. 
Oosporen von ähnlicher Form wie die Oogonien, Längsachse 
parallel mit der des Thallusfadens, 111 — 138 ^ breit, 148 bis 
163 fA lang, mit mäßig dicker, dreischichtiger Membran. — 
Zwischen Moosen in fließendem Wasser und auf feuchter Erde. 
Bisher nur in Finnland. 

Subsect. Racemosae Walz {=Sttpttatae Rabenhorst). 

Die Oogonien und Antheridien sitzen stets auf kurzen Seiten- 
ästen und zwar ist unter normalen Verhältnissen das Antheridium 
stets in der Einzahl vorhanden und endständig, die Oogonien anter 
dem Antheridium, 1—6, entweder fast sitzend oder kurz oder lang 
gestielt. Ungeschlechtliche Fortpflanzung durch Aplanosporen, nie 
durch Zoosporen. Akineten bei einer Art. 

Abnormitäten sehr häufig, besonders Durchwachsungen und 
Verkrümmung der Geschlechtsorgane. Femer treten besonders bei 
den Arten dieser Subsection Notommata'GsWQn auf. 

9. Vancheria geminata Decandolle em. W a 1 z ex parte ^) ( » V. 
racemosa Götz. — Fig. 79). — Thallusfäden 29—132 ^ dick. 
Antheridium hom- oder schneckenartig gekrümmt, am Ende 
aufgerichteter längerer Zweige oder kurzer Seiten zweige. Unter 
ihm 1—6 Oogonien, die meist kurz, seltener länger gestielt 
und aufgerichtet sind. Die Krümmungsebenen des Antheri- 
diums und der Oogonien bilden einen Winkel miteinander. 
Die Oogonien sind haibkugelig-ellipsoidisch, die abgeplattete 
Seite ist stets dem Antheridium zugewendet. Die reifen Oo- 
sporen sind von sehr wechselnder Gestalt, 64,5—190 ii lang, 
52,5 — 225 /M breit. Sie fallen samt der Oogonienmembran ab. 
Die Oosporenmembran ist dreischichtig. Die mittlere Schicht 
ist dünn. Im Innern der Oospore finden sich ein oder mehrere 
braunrote Flecken. Die ungeschlechtliche Fortpflanzung ge- 
schieht durch Aplanosporen. Die Aplanosporangien haben meist 
einen umgekehrt eiförmigen Umriß und sitzen am Ende eines 
meist kurzen Seitenzweigs. Die Aplanosporen füllen die 
Sporangien ziemlich aus. Sie sind 105—209 /m lang, 84—184 /w 
breit und keimen erst nach einer Ruhezeit. 

Forma genuina Heerin g: Meist zwei Oogonien mit auf- 
gerichtetem, dem Antheridium zugewendeten Schnabel, selten 
nur ein Oogonium, indem das zweite verkümmert. Bei den 
an feuchter Luft wachsenden Fäden, z. B. am Rande von Ge- 



1) Die älteren Autoren haben mit diesem Namen wahrscheinlich hauptsäch- 
lich die hier beschriebene Art gemeint. Walz erwähnt, daß in seltenen Fällen 
das Antheridium die für die Anomalae charakteristische Ausbildunn^ zeige. Auch 
K 1 e b s hat eine solche Form untersucht und lüs V, geminata bestimmt. G t z , 
dem die meisten neueren Autoren folgen, hat den Namen V. geminata ganz für 
diese zu den Anomalae gehörige Art in Anspruch genommen, während von mir 
diese Art mit dem Namen V» Woroniniana Heering bezeichnet und der Name 
V. geminata im alten Sinne verwendet wurde. uymzbuüy ^j^v^-ci^ 
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wässern, häufig Durchwachsungen. — In fließendem Wasser 
stets steril, pinselförmige, verlängerte flutende, Büschel bildend, 
daher nur durch Kultur bestimmbar. Am Rande der Gewässer 
. in einer Form, die dadurch charakterisiert ist, daß sich aus 
einem von chlorophyllarmen Fäden gebildeten Lager aufrechte 
Fäden erheben, die an ihren Enden die Geschlechtsorgane 
tragen (status caespitosus). Am häufigsten in stehendem Wasser, 
freischwimmende oder an Wasserpflanzen festhaftende Watten 
bildend, im Sommer vorwiegend mit Geschlechtsorganen, im 
Winter meist mit Aplanosporen. Auf feuchter Erde bildet die 
Alge dünne Überzüge (forma terrestris Rabenh.). Sie bildet 
auch hier Geschlechtsorgane und unter Umständen Akineten. 

Der Status racemosus (= K geminata ß. racemosa Walz) 
zeichnet sich durch das Auftreten von mehr als zwei Öogonien 
an einem Fruchtzweige aus. — Im ganzen Gebiet verbreitet. 

•Forma pedunculata (Arechavaleta) Heering (= V. 
pedunculäta Arechavaleta, V. racemosa var. martialis Teo- 
doresco). — Die Öogonien sind ziemlich lang gestielt, stets 
aufrecht oder abstehend. Thallusfäden 29—40 ^ dick, Oosporen 
64—70 y. lang, 49—57 »7 breit. — In Europa bisher in Ru- 
mänien. 

Diese Form stellt einen Übergang von V, uncinata dar. 

10. Vancheria hamata Walz (Fig. 81). — Thallusfäden 38^ bis 
80 II dick. Auf dem Fruchtast steht am Ende ein hörn- oder 
schneckenartig eingerolltes Antheridium. Unter ihm sitzen ein 
bis zwei, selten drei Öogonien, deren Erümmungsebene mit 
der des Antheridiums einen Winkel bildet. Die Öogonien und 
Antheridien sind nach dei^selben Seite übergeneigt. 

Die Öogonien sind eiförmig oder konvex-plan oder konvex- 
konkav. Die gerade oder konkave Seite ist immer dem An-" 
theridium zi^gekehrt. Öogonien 75—90 ii lang, 60—80 {i dick. 
Die Oospore füllt das Oogonium aus. Im Innern findet sich 
ein sepiabrauner bis schwarzer Flecken. Die Membran ist drei- 
schichtig, die mittlere Schicht ist dick und glänzend. Die 
Aplanosporen werden aus den Sporangien frei und keimen so- 
fort. — Die Art wird leicht mit der folgenden verwechselt. 
Sie findet sich hauptsächlich auf feuchter Erde, aber auch in 
stehendem, seltener in fließendem Wasser. Im Gebiete scheint 
sie verbreitet zu sein. 

11. Vancheria terrestris Lyngleye em. Walz (= F. pendula 
Reinsch. — Fig. 80). — Thallusfäden 43—100 /m dick. Auf 
dem Fruchtast fast stets nur ein Oogonium und ein ppiralig 
oder schneckenförmig gerolltes Antheridium, deren Krüm- 
mungsebene meist dieselbe ist. Das Oogonium ist rund-oval 
bis plan-konvex. Die gerade Seite ist stets dem Antheridium 
zugewendet Die Oospore ist mit der Öogonien membran fest 
verbunden. Bei der Reife verwandelt sich die Oogoniummembran 
in Gallerte und fällt mit der Oospore zugleich ab. Die Oo- 
sporen sind 82,5— 211. /* lang, 60,5—103 a* breit. Ihre 
Membran ist dreischichl^g, die mittlere Schicht dick und glän- 
zend. Im Innern der »Oosporen mehrere braune Flecken. 
Ungeschlechtliche Fortpfla:nzung unbekannt Durchwachsungen 
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sind h&ufig. — Vornehmlich auf feuchtem Boden oder auf ge- 
legentlich überfluteten Stellen, seltener in stehendem Wasser. 
Im Gebiete verbreitet 




^fK" 





Fig. 79 — 83. 79 Vaucherin geminata» 80 Vaucheria terrestris^ a vor, 
b nach der Befruchtung, c reife Oöspore. 81 Vaucheria hamata, 82 
Vaucheria uncinata, 83. Vaucheria megaspora, a Faden mit Akineten, 
b keimende Akinete, c Antheridium und .Oogonium. 79 **7i^ ^ ^ *^*/i» 
81 "«/i» 82 "Vi nach Götz, 80 a, c "Vi «ach Walz, 83 nach 
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12. VancHeria nncinata Kützing (= VaucHeria Walzt Rothert. 
— Fig. 82). — Thallusfäden 60—170 7* dick. Das Andieri- 
dium ist endständig auf einem kürzeren oder längeren Fruchtast 
und schneckenförmig oder spiralig gebogen. Unter ihm sitzen 
2 — 6 Oogonien auf Stielen, die meist länger sind als sie selbst. 
Die Stiele sind meist nach unten geneigt, können aber auch 
teilweise horizontal oder aufwärts gerichtet sein. Die Oogonien 
sind meist rundlich, seltener schief -eiförmig. Im letzteren 
Falle ist die dem Antheridlum zugewandte Seite eben, die 
abgewandte konvex. Die reifen Oosporen sind 71,5—90 ii lang, 
63—77 II breit. Ihre Membran ist dreischichtig. Im Innern 
enthalten sie einen oder mehrere braune bis schwarze Flecken. 
Die Oosporen fallen mit der Oogonienmembran zugleich ab. 
Ungeschlechtliche Fortpflanzung durch mehr oder weniger 
kugelige Aplanosporen, die durch Zersetzung der Sporangien- 
membran frei werden. Sie sind 116,9 — 233,8 /u lang, 1 16,9 bis 
217,8 fjL breit. 

In fließendem Wasser bildet die Art dünne Polster, die 
stets steril sind. Sie sind daher nur durch Kultur bestimmbar. 
In stehendem Wasser bildet die Art lockere freischwimmende 
Watten oder am Ufer dichte Rasen. Im Winter bringt sie 
hauptsächlich Aplanosporen, im Sommer Geschlechtsorgane 
hervor. — Im Gebiete wohl verbreitet. 

*]3. Vaucheria megaspora Iwanoff (Fig. 83). — Fäden 90 bis 
130 /M dick, wenig — scheinbar dichotomisch — verzweigt. 
Antheridien hakenförmig gekrümmt am Ende des Frucht- 
zweiges, der unter dem AnÜieridium die Oogonien trägt. Die 
Erümmungsebene des Antheridiums und die der Oogonieen 
bilden einen Winkel. Die Oogonien sind zu zweit oder dritt 
(selten zu vier oder fünf) auf dem Fruchtzweige vereinigt. 
Sie sind deutlich gestielt. Die Oosporen (oder Partheno-Oo- 
sporen) *) sind mehr oder weniger symmetrisch gebaut und von 
drei Membranen umschlossen, 100—117 yt, lang, 73 — 93 /tt breit. 
Die Akineten entstehen an der Spitze kurzer Seitenzweige. 
Sie sind oblong oder eiförmig, 300—395 ^ lang, 200—220 ^ 
breit. — Bisher nur in. Rußland im Bologowschen See, Provinz 
Nowgorod, in einer Tiefe von 3,5 m, auf dem Grunde ver- 
flochtene Rasen bildend; seltener in weniger tiefem Wasser. 

Sect. Anomalae Hansgirg. 

Antheridien in der Einzahl am Ende des Fruchtzweiges ohne 
Begrenzungszelle, darunter 1 — 3 Oogonien, die mehr oder weniger 
lang gestielt sind. Die Antheridien sind im unteren Teile gestreckt, 
dann plötzlich ähnlich der Krücke eines Stockes umgebogen. Der 
umgebogene Teil kurz, zugespitzt, mit einer endständigen runden 
Befruchtungsöffnung oder verbreitert, dann bilateral symmetrisch 
mit je einer seitlichen Befruchtungsöffnung, oder etwas unregel- 
mäßig mit 3—4 Befruchtungsöffnungen. Der Schnabel der Oogonien 
ist wenig entwickelt und die stets in der Einzahl vorhandene Be- 



1) Die Membran des Oogoniums boH nie geOffnet sein, so daß das Eindringen 
von Spermatozoiden unmöglich ist. Die Entwicklung zu Oosporen geht aber auch 
ohne Befruchtung ähnlich wie bei den anderen Arten yor sich. ^^^"^ 
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fnichtunggOffnung breit. Wanderplasma an der Rückseite der 
Oogonien. 

13. Vancheria Woroniniana Heering (= Vaucheria geminata 
Elebs, V, Debaryana Woronin var. ääw/V/ä?« Gutwinski 
— Fig. 84). — Thallusfäden 55—99 ii dick. Antheridium am 
Ende des Fruchtastes mit meist zwei seitlichen Ausstülpungen. 
Unter ihm ein oder zwei Oogonien (selten mehr), gestielt oder 
sitzend, länglich eiförmig, aufrecht, Öffnung ein wenig gegen 
das Antheridium geneigt oder herabhängend. Die reife Oospore 
ist 82— 157,8 /i lang, 71,5—127,6 ^ breit. Im Innern finden sich 




Fig. 84 u. 85. 84 Vaucheria Woroniniana'. 
a Oogonium und Antheridium, b Antheridium 
von der Seite, c von vorn. 85 Vaucheria 
Debaryana: a — c Antheridium und Oogonium 
in drei aufeinanderfolgenden Stadien, d An- 
theridium mit einer Befruchtuiigsöffnung. 
84 a »»Vi, b, c »»7,, 85e »»«/j, nach Götz, 
85 a — d ®®/i ^^^ Woronin. 



Die Oosporenmembran 

ist am dünnsten. Die 

200,4— 250,8 /u lang, 



ein oder mehrere zentrale rote Flecken, 
ist dreischichtig, die mittlere Schicht 
Aplanosporen sind länglich -ei förmig, 
116,9-^183,7 11 breit 

Forma genuina Heering. — Oogonien aufrecht, Oosporen 
99—157,8 y, lang, 77—127,5 /m breit. — Besonders am Ufer 
fließender Gewässer, dunkelgrüne, hahnenkammförmige Polster 
bildend, auch auf feuchter Erde. — Bisher wenig bekannt, da 
vielfach mit Vaucheria geminata verwechselt Nachgewiesen 
bei Kiel und bei Basel. : ,,y„eu,v-^-v.^.^ 
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Fig. 86—91. 86 Vaucheria synandra & — c Oogonien und Antheridien| 
in drei aufeinanderfolgenden Stadien, d— f Androphor in verschidenenj 
Stadien. 87 Vaiicheria intermedia: a, b Oogonium und Antheridium | 
b Antheridium mit Öffnung an der Spitze. 88 Vaucheria coronataA 
a, b, c Teile des Thallus mit Antheridien und Oogonien zusammen,^ 
d ungewöhnliche Form des Antheridiums, e Krone des Oogoniums mitpl 
zwei eingekerbten und einem nicht gekierbten Befruchtungsschlauch, 89 H 
Vaucheria sphaerospora\ a Oogonium, b nicht ganz gewöhnliche Form i 
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Forma, pendula (Götz als Varietät). — Oogonien an ab- 
wärts gebogenen Stielen. Oosporen 82—^99 fi lang, 71,5 bis 
77 f4 breit — .In fließendem Wasser dicke, polsterartige, kurz 
geschorene Rasen von gelber bis blaugrüner Farbe bildend. 
Bisher nur in der Schweiz. 

4. Vancheria De Baryana Woronin — (Fig. 85). — Thallus- 
fäden 22 — 55 /u dick, oft mit Kalkinkonstationen. Antheridium 
am Ende des Fruchtastes, der entweder aufrecht endet oder 
homartig gekrümmt ist. Es besitzt gewöhnlich 1 — 2, seltener 
3 — 4 seitliche Ausstülpungen. Die Oogonien stehen unter dem 
Antheridium, jedes auf einem Stiel, einzeln, zu zweit oder 
zu dritt. Sie sind oval oder kugelrund und besitzen einen 
sehr kurzen vertikal gerichteten Schnabel. Die Oosporen sind 
49 — 77 f* lang, 43— 56 /i breit. Sie besitzen eine dreischichtige 
Membran und einen oder mehrere braune bis schwarze Flecken 
im Innern. 

In fließendem Wasser, in Bächen, an Brunnenrändem dicke 
Polster oder Lager bildend, in stehendem Wasser wattenförmig, 
' oft mit Kalk inkrustiert, auf feuchter Erde dünne nicht in- 
krustierte Überzüge bildend. — Eine der selteneren Arten, in 
Deutschland bei Halle a. S., bei Altena, in der Schweiz und 
in Böhmen, wahrscheinlich viel übersehen oder verwechselt. 

! 

Sect. Androphoreae Nordsted t. 

Zahlreiche hornförmig gebogene Antheridien, die auf einer 
hlorophyllhaltigen, aufgeschwollenen Zelle, dem Androphor, sitzen, 
ie durch eine Begrenzungszelle vom Faden getrennt ist. 

5. Vancheria synandra Woronin — (Fig. 86). — Am Meeres- 
strand an der oberen Gezeitengrenze, selbst zwischen Gras. 

Sect. Piloboloideae Walz em. Nordsted t. 

Die Antheridien sind nur durch eine Begrenzungszelle vom 
hallus getrennt. Die Befruchtungsöffnungen finden sich meist am 
nde kurzer, aus dem Antheridium hervorragender Schläuche, die in 
er Ein- oder Mehrzahl auftreten. Das Oogonium sitzt unmittelbar 
if dem Thallusfaden selbst oder auf einem Seitenzweige, nur bei 
ner Art ist es meist durch eine Begrenzungszelle getrennt. Das 
ügonium hat meist eine Befruchtuntjsöffnung, nur bei einer Art 
nden sich mehrere. Ungeschlechtliche Fortpflanzung, durch Apla- 
)sporen, ist nur bei einer Art bekannt. — Alle Arten sind Be- 
ohner des Meeresstrandes. 

7. Vancheria coronata Nordstedt— (Fig. 88). — Am Meeres- 
strande nahe der oberen Gezeitengrenze, auch zwischen Gras. 

«"JS. Vancheria intermedia Nordstedt — (Fig. 87). — Dänemark 
und Schweden an der Meeresküste. 



,jjier Antheridien. 90 Vaticherta litorea: a b Antheridien, c langes aber 
l^jjthlankes Oogoüium. 91 Vancheria püoboloides: Faden mit AntberÖiiCn 
^tnd Oogonien. 86 «Vi 91 /V^ nach Woronin, 87, 88, 89, 90 Jiatljv! 

^ Nordstedt. uiymzeuuy v^v^w^t*,. *-■ 
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19. Vancheria sphaerospora Nordstedt (incl. var. dtvüaUol- 
derup-Rosenvinge, Fig. 89). — Am Meeresstrand zwischen 
den Gezeitengrenzen, meist über der Mitte. 

20. Vancheria piloboloides Thuret (= V. fuscescem Kfitzing, \ 
Fig. 91). — Ostseeküste bei Warnemünde, Adriatisches Meer. 

21. Vancheria litorea Hofman Bang et G. A. Agardh (= F. • 
clavata Lyngbye Fig. 90). — Nord- und Ostsee, Adria- 
tisches Meer. 

Vaucheriopsis Heering. 

Thallas schlauchförmig wie bei Vaucherm, aber ohne öl. Anthe- 
ridien und Oogonien an seitlichen Ästen. Anti^eridien am Ende 
der Äste oft stark gekrümmt aber auch gestreckt walzenförmig. Die 
Ghromatophoren in ihnen ziehen sich zu einem zentral gelegenen 
Pfropf zusammen, der rings von körnigem Plasma umgeben ist. 
Oogonium ohne Schnabel, oder Papille. Eizelle durch Aufreißen 
der Oogonienmembran freiwerdend und nur in losem Verband mit 

dem Thallus bleibend. Aus- 
stoßung von Plasma bei der 
Befruchtung findet nicht statt 
Oospore nach der Befruch- 
tung von einer einfachen 
Membran umgeben. Inhalt 
sich nicht verfärbend sondern 
grün bleibend. 
Einzige Art: 

Vancheriopsis arrhyncha 

(Heidinger) Heering 

Fig. 92. Vancheria arrhyncha: a Oo- ^ Y?!^^'''^ _^''^^y^'^^ 

gonien im Stadium des Wanderplasmas, * ThjÜhitfÄdpn '?00 « 

b Oogonien mit Scheidewand (nach J^ i n li ?* ^ 

Heidinge r") Geschlechtsorgane 

^ '' ' auf Seitenzweigen, die an 

der gekrümmten Spitze 
ein kurzes Antheridium tragen und unter diesem 1—2 Oogo- 
nien. Die Ebene, in der das Antheridium liegt, bildet mit der 
Oogonienebene meist einen rechten Winkel. Oosporen kugel- 
rund, 150 fjL im Durchmesser. 

Bisher in einem Graben bei Neuhäuser bei Freiburg i. B. 

Dichotomosiphon Ernst. 

Thallus schlauchförmig, verzweigt, grün, mit farblosen Rhizoiden. 
Verzweigung di- bis polychotomisch; an älteren Abschnitten treten 
auch sekundäre Seitenzweige auf. Zweige an der Basis bis auf 
die Hälfte des Durchmessers ringförmig eingeschnürt, längere Äste 
auch zwischen den Verzweigungen. Assimilationsprodukt und Re- 
servematerial Stärke. Vegetative Vermehrung durch Akineten (Brut- 
keulen), die am Ende rhizoidartiger Seitenzweige gebildet werden. 
Qie^ sind dicht mit Reservestoffen angefüllt und keimen meistens 
•nftch vorhergegangenem Ruhestadium. Geschlechtliche Fortpflanzung 
* dur^h Eibefruchtung. Antheridien und Oogonien an der Spitze 




Siphonales. 



97 



der Endyerzweige derselben Tragsprosse. Antheridien im Innern 
mit Chromatophoren. Der größte Teil des Protoplasmas zieht sich 
mit den Kernen, Chromatophoren und Stärkekomern zu einem 
dichten Pfropf zusammen. Oogonium mit Empfängnispapille. Der 
Inhalt wird zur Eizelle durch Umlagerung und ohne Ausstoßung 
von Plasma. Oospore nach der Befruchtung von einer einfachen 
Membran umgeben. Inhalt sich nicht verfärbend, sondern grün 
bleibend. 

Einzige Süßwasserart ^) •) : 

Dichotomosiphon tnberosns Ernst (= Vaucheria tuherosa A. 
Braun in Kützing — Fig. 93, 94). — Thallusfäden 40—125 ^u 
dick. Länge der zwischen aufeinanderfolgenden Yerzweigungs- 
stellen gelegenen Fadenglieder zwischen 0,1 uhd 25 mm schwan- 
kend (je nach den Emährungsverhältnissen). Brutkeulen gerade 
gestreckt oder keulenförmig gebogen, 0,2—5 mm lang, 0,2 bis 




Fig. 93. Dtchotomostphon tuberosus mit Oogonien und Antheridien. 
(Nach Ernst aus Oltmanns). 



0,4 mm breit. Antheridien 130—200 /« lang, 35—50 ^i breit, 
gerade gestreckt oder mehr oder weniger gebogen, an der 
Spitze häufig etwas verbreitert. Oogonien zu drei bis vier, 
selbst zu sechs zusammenstehend, kugelig, auf der dem Trag- 
sprosse zugekehrten Seite zu einer farblosen Empfängnispupille 
ausgezogen. Durchmesser 250—320 ^. Oospore kugelförmig, 
im Oogonium eingeschlossen bleibend, dunkelgrün und undurch- 
sichtig. Durchmesser 250—280 /u. — Beschatteter Bach, Sumpf- 
graben, in Tümpeln im Marschland, in Sümpfen, Flüssen, 
Seen. In Nordamerika im Michigansee in 5 — 6 m Tiefe. Im 
Oebiete ist sie am häufigsten in der Schweiz beobachtet. 



1) Es ist auch eine marine Art Dichotomosiphon pusillus Co] lins beschrieben, 
deren Zugehörigkeit zur Gattung aber nicht sicher feststeht. 

2) Es ist nicht ausgeschlossen und einzelne Tatsachen sprechen dafür, daß 
im Süßwasser noch eine zweite etwas kleinere Form (ob Art ?) vorkommt. (A. P.) 

Pascher, Süßwasserflora Deutschlands. Heft VII. 7 
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(Granson, Züricher See, Cr^vin, Bodensee), bei Besän^on in 
einem Sa6ne- Sumpf. Sie ist aber sicher weiter verbreitet. 
Auch in Böhmen beobachtet. 



Artenrdie ungenügend bekannt, zu streichen 

oder auszuschließen sind. 
Gonferva amphibia Dillwyn: Art der Comiculatae Racemosae, 
Conferva bnUosa Roth: Wahrscheinlich F. sessilü, 

Oonferva bnrsata Müller: 
Art der Comiculatae Race- 
mosae oder Sessiles, 

Conferva canalicnlaris L.: 
Vielleicht V. geminata. 

Conferva dilatata Roth: 
Umfaßt verschiedene For- 
men. Anscheinend sind 
auch mit Gallen besetzte 
FaM^rÄ^rtVz- Exemplare hier- 
her gerechnet worden, 
ebenso auch pathologisch 
veränderte Cladophora, vgl. 
S. 78. Eine der Formen 
ist V, bursataAg. (s. unten). 

Conferva fontinalis B 1 u - 
menbach: Unvollständig 
bekannt. 

Conferva f rijgida Roth: 
Wahrscheinlich = Dillwy- 
mt\ S. 149. 

Conferva glancescens Mar- 
tins: Art der Comiculatae 
Racemosae, 

Conferva intexta P o 1 1 i n i : 
Nur in v^etativem Zu- 
stand bekannt. 

Conferva terrestris Mar- 
tins: = V, Dillwynii. 
S. 149. 

Conferva vegicata Dill- 
wyn: Art der Comicula- 
tae Sessiles oder der Tubuli- 




Fig. 94. Dichotomosiphon tuberosus: 

Brutkeulen. (Nach Ernst aus Olt- 

manns). 



gerae, 
(== Ectospertna 



appendiculata 



Vancheria appendiculata D G. 
Vaucher): S. 137. 

Vaucheria aqnatica Lyngb. (= Byssus aguaticus Fl. Dan.): 
Leptomitus clavatus Ag. 

Vaucheria Boryana Ag.: Nur in vegetativem Zustande bekannt. 

Vaucheria bursata Ag. : Vielleicht eine Art der Comiculatae 
Racemosae mit Aplanosporen oder eine gallentragende Vaucheria. 

Vancheria caespitosa DG. {= Ectosperma caespitosa Vaucher): 
Wahrscheinlich zu V. geminata {^, S. 89), aber von Raben- 
horst mit V, sessilis vereinigt und deshalb viele spätere An- 
gaben unsicher. uyizbuuy^jwv^-civ. 



Siphonales. 99 

Vaucheria circinnata Kütz. : S. 136. 

Vaacheria crnciata DC. (== Ectosperma cruciata Vaucher). Ab- 
norme Bildung von Vaucheria getninata oder einer ver- 
wandten Art. 

Vaucheria elongata Ag. (= Conferva rivularü Fl. Dan.). Nur 
in vegetativem Zustand bekannt. 

Vancheria frigida Ag. (= Ectosperma frigida Nees): = V, 
terrestrü? 

Vancheria faeca Ag. (= Cergmium fuscum Roth): Unvollstftndig 
bekannt 

Vancheria grannlata Lyngb. : (=» Ulva granulata Fl. Dan.): 
Botrydiutn granulatutn. 

Vancheria hamata DG. (= Ectosperma hamata Vaucher): Viel-* 
leicht V, hamata Walz, möglicherweise au(^ V. terrestris, 

Vancheria hamnlata Kützing: Unvollständig bekannt. Art der 
Corniculatae Racemosae, 

Vancheria mammiformis DG. (= Conferva mamiformis Ghantr.): 
Nur in vegetativem Zustand bekannt. 

Vaucheria marina Lyngb.: Derbesia marina Sol. 

Vancheria maritima fcütz.: Nur in vegetativem Zustand bekannt. 

Vaucheria muiticapsularis Lyngb. : Wahrscheinlich Moosprotenema. 

Vancheria mnlticomis DG. (= Ectosperma multicornis Vaucher): 
Durchwachsungsform von V. terrestrü oder V. geminata, 

Vaucheria ovata DG. (= Ectosperma ovata Vaucher): Wahr- 
scheinlich V. geminata nur mit Aplan osporen. 

Vancheria OVOidea Hassall: Art der Corniculatae Racemosae, 

Vancheria polymorpha Wood: Vielleicht V. geminata und «ine 
gynandrische Form von V, sessilis, 

Vancheria polymorpha Meyen: Vielleicht V. tett^estris und V. 
sessilis vermengt. 

Vancheria pneiila Lyngb.: Codiolum pusillum Kj eilen. 

Vancheria pyrifera Kütz.: Wahrscheinlich F. dichotoma mit anor- 
malen Oogonien. Im Süßwasser in Italien. 

Vancheria racemosa DG. (= Ectosperma racemosa Vaucher): 
Eine der Arten der Corniculatae Racemosae. Vgl. S. 89. 

Vancheria radicata Ag.: Botrydium granulatum, 

Vancheria saccniifera Kütz.: S. 137. 

Vancheria salina Eütz.: Vielleicht V, dichotoma. 

Vaucheria terrestris DG. (= Ectosperma terrestris Vaucher): Ob 
diese Art mit V. terrestris Lyngb. em. Walz identisch ibt, 
läßt sich nicht mehr nachweisen. 

Vancheria trifnrcata Kütz.: Ungenügend bekannt Wegen der 
charakteristischen dreigabeligen Endverzweigung könnte eine 
eigene Art vorliegen. In Deutschland in Gräben zwischen 
Gharaceen. 

Vaucheria trigemina Kütz.: Anormale Ausbildung der Geschlechts- 
organe. 

Vancheria Ungeri Thuret: Umfaßt verschiedene Arten der 
Corniculatae. 

Vancheria verticillataMenegh.: Anormale Ausbildung des Frncht- 
standes, wie sie bei V. uncinata und V, geminata vorkommt. 

Vancheria vesicnlosa Kütz.: Wahrscheinlich keine Vaucheria, ' 



y Google 



Alphabetisches Namenverzeichnis der Siphonocladiales 
und Siphonales. 

Die Ziffern bedeuten die Seiten. Bei den ausführlich be- 
sprochenen Arten ist nur die Seite der ausführlichen Besprechung 
angegeben. Die Varietäten sind hier nur dann angeführt, wenn 
sie sich mit Hilfe des zugehörigen Artnamens allein nicht leicht 
auffinden l^sen. Kursiv gedruckt sind alle Synonyme. Die Namen 
der auszuschließenden und zu streichenden Arten sind ebenfalls 
kursiv gedruckt und außerdem mit einem Stern versehen. 



▲egagropila 


53 


Cladophora brachyclados 




armeniaca Heering 


56 


Kütz. 


40 


canescens Kjeilm. 


59 


brachystelecha Rabenh. 


42 


cornuta Heering 


60 


Bulnheimii Rabenh. 


46 


Froclichiana Kütz. 


56 


caespitula Grün. 


40 


holsatica Kütz. 


56 


callicoma Kütz. 


39 


Lagerheimii Nords t. 


52 


canalicularis Kütz. 


35 


Linnaei Kütz. 


55 


chiiensis Kütz. 


67 


Martensii Kütz. 


55 


*clavigera Kütz. 


45 


muscoides Menegh, 




comosa Kütz. 


40 


var. armeniaca Wittr. 


56 


^compacta A. Br. 


67 


profunda Nordstedt 


59 


conglomerata Kütz. 


28 


Sauteri Kütz. 


57 


cornuta Brand 


60 


var. Borgeana 


59 


crispata Kütz. 


40 






crispata Hass. 


64 


ßyssus aquaticus FI. Dan, 


98 


var. acuta Richter 


46 






„ virescens Rab. 


41 


Ctramium 


81 


curvata Kütz. 


52 


caespitosum ß) maximum 




dehilis Kütz. 


46 


Roth, dichotomum R o 


th 81 


declinata Kütz. 


35 


""fuscum Roth 


99 


Dusenii Brand 


52 


Chaetomorpha 


15 


falklandica Kütz. 


40 


agrea Kütz. 


16 


fasciculata Kütz. 


40 


Henningsii Richter 


16 


Flotowiana Kütz. 


50 


herbipolensis Lag erb. 


18 


fluitans Kütz. 


15 


Linum Farlow 


18 


fr acta Kleen 


21 


sutoria Rabenh. 


18 


fracta Kütz. 


42 


Chaetonella Schmidle 


18 


var. lacustris Brand 


46 


Goetzei Schmidle 


19 




44 


Cladophora 


20 


„ rivularis Brand 


52 


Aegagropila Rabenh. 


53 


fracta Kütz. var. oligoclona 


47 


< alpina Brand 


29 


— — f. gossypina 


47 


"^^ arenaria Ag. 


42 


— — f. tenuior 


45 


^ ^^ armeniaca Brand 


56 


fracta Kütz. var. tenutssima 


basiramosa Schmidle 


29 


Schmi4!^^v.v.p..^ 


47 



Alphabetigche« NftmenTerzeidmis. 
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Cladophora fracta Kütz. var. 

terrestris Kütz. 46 
fracta Kütz. f dtmorpha 

Gay 44 

Frölichiana Kütz. 46 

funiformis Kütz. 47 

*Girandn "Ltn. 67 

glohulina Kütz. 47 

glomerata Kütz. 35 
glomerata Kütz. var. dicho- 

totna Schmidle 47 

— var. petraea Hansg. 33 
var. omata Lern. 35 

— var. stagnalis Brand 39 
gossypina Kütz. 44 
heterocladia Kütz. 44 

— var. chilensü Kütz. 56 
heteronema Kütz. 43 
Heufleri Zan. 40 
Hochstetteri Grün. 40 
holsattca Spr6e 56 
humida Brand 32 
hyalina Kütz. 47 
* Kjellmaniana Wittr. 67 
Kützingiana Grün. 39 
lacustrü Kütz. 40 
Lagerheimii Brand 52 
Linnaei Kütz. 55 
longissima Kütz. 39 
Lyngbyet Boergesen 47 
macrogonya Kütz. 39 
macrogonya Lyngb, 40 
margaritifera Kütz. 47 
Martensii Menegh. 55 
Montagneana Kütz. 40 
*muscotdes Menegh. 68 
var, armeniaca Brand 56 
*nana Wittr. 68 
oedogonta Montagne 62 
pachyderma Brand 31 
patens Raben h. 35 
petraea Brand 33 
profunda Brand 59 
putealis Kütz. 40 
Rahenhorstii Stizeub. 35 
regularis Kütz. 40 
rigidula Kütz. 44 
Sauteri Kütz. 57 
simpliciuscula Kütz. 47 
sordtda Kütz. 47 
squarrulosa Grün. 47 
strepens Kütz. 44 
striata Schmidle 35 
subsimpUx Kütz. 47 



Cladophora sudetica Kütz. 47 

Thuretii Brebisson 39 

viadrina Kütz. 44 

vitrea Kütz. 40 
vitrea Kütz. var. densa 

Rabenh. 47 

Cladopboraceae 5 

Conferva aegagropila L. 53 

*amph^^^a Dillw. 98 

angulosa Po 11. 45 

annulina Roth 64 

aponina Kütz. 20 

arenaria Roth 42 

arenosa Carm. 21 

*bullosa Roth 98 

bullosa Weiß 44 

*bursata Müller 98 

*canaltcularis L. 98 

canalicularis Roth 65 

capülaris Montagne 44 

coactilis Saut er 57 

crispata Roth 41 

dichotoma L. 81 

*dilatata Roth 67 

*dtlatata Roth 98 

var. clavata Roth 45 
falklandica HooketHarv. 41 

fontana Kütz. 25 

fontinalis Berk. 20 

*fontinalis Blumenb. 98 

fofMnalis Karsten 88 

fracta Dillw. 44 

funiformis Roth 47 

*glaucesceus Martins 98 

glomerata L. 15 

hieroglyphica Ag. 20 

implexa Areschoug 21 

implexa Dillw. 25 

*intexta Poll. 98 

Jürgensii Mertens 21 

Linum Kütz. 16 

*mammiformis Chantr. 99 

margaritifera Juerg. 47 

oedogonia Mont. 62 

pannosa Aresch. 21 

polymorpha L. 35 

ramosa Beggiato 45 

*rigida Reinsch 68 

riparia Roth 21 

*rivularis Fl. Dan. 99 

*salina Rabenh. 68 

Sauteri Nees 57 

Smithii Engl. Bpt. 57 

. strepens A^^uyGoOgle 44 
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*Conferva terrestrts Mart. 
tortuosa Harv. 
*vesicata Dillw. 
Youvgeana Jürg. 


98 
25 
98 
21 


Dichotomosiphon 
pusillus Collins 
tuberosus Ernst 


96 
96 
96 



lictosperma 

^appendiculata Vaucher 98 

"^caespttosa Vaucher 98 

*clavata Vaucher 87 

*cruciata Vaucher 99 

frigida Nees 99 

*hamata Vaucher 99 

*multtcornts Vaucher 99 

*ovata Vaucher 99 

sessüts Vaucher 87 

*terrestris Vaucher 99 

Microsporafontinalü D e t o n i 20 

Fhyllosiphonaceae 69 
Phyllosiphon Arisari Kühne 69 

Pithophora 61 

— kewensis Wittr. 62 

— oedogonia Wittr. 62 
var. polyspora Ren die 62 

Rhizoclonium 19 

affine Kütz. 25 

anglicum Kütz. 25 

aponinum Kütz. 20 

arenosum Kütz. 21 

Areschongii Kütz. 21 

biforme Kütz. 21 

homhycinum Kütz. 21, 

calidum Kütz. 20 

Caspar yi Harv. 21 

crispum Kütz. 21 

dimorphum Wittr. 21 

fluitans Kütz. 21 

fontanum Kütz. 25 

fontinale Kütz. 26 

hierogyphicum Kütz. 20 

implexum Kütz. 21 

interruptum Kütz. 21 

Jürgensü Kütz. 21 

Julianum Kütz. 20 

Kemeri Stockm. 23 

'K.ütztngianum A. Br, 21 

iacustre Kütz. 20 



Rhizoclonlüm lapponicum 
Brand 

litoreum Kütz. 
longiarticulatum He e ring 
macromeres Wittr. 
Mariensii Kütz. 
. obtusangulum Kütz. 
occidentale Kütz. 
pachydermum Kjellm. 
pannosum Kütz. 
profundum Brand 
rigidum Gobi 
riparium Harvey 
riparium Harv. var. 

validum Foslie 
salinum Kütz. 
sübterrestre Menegh. 
sulfuratum Brand 
tenue Kütz. 
tortuosutn Kütz. 
velutinum Kütz. 

Siphonales 

Siphonocladiales 

Sphaeroplea 

annulina Ag. 

Braunii Kütz. 

crassisepta Kleb. 

*Letbletnü' Kütz. 

^SoUirolii Mont. 

*Tmnrani Kütz. 
Sphaeropleaceae 
Spongomorpha 

Viva granulata Fl. Dan. 



25 
21 
21 
21 
21 
26 
21 
31 
21 
25 
21 
21 

25 
21 
20 
25 
20 
25 
20 

69 
3 
64 
64 
65 
65 
68 



62 
28 

99 



Vaucheria DC. 


77 


*appendtculata DC. 


98 


*aquatica Lyngb. 


93 


Arechavaletae Magnus 




et Wille 


80 


arhyncha Heidinger 


96 


aversa Hassall 


84 


borealis Hirn. 


89 


*Boryana Ag. 


98 


*bursaia Ag. 


98 


*caespttosa DC. 


98 


*circinnaia Kütz 


99 


clavata DC. 


87 


clavata Klebs 


88 


clavata Lyngb. 


96 


coronata Nordstedt 


95 


*cruciata DC. 


99 


De Baryana WoroJI^C 


95 



AlphabetiachoB NamenTerzeichnig. 
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"aucheria De Baryana Wor. 




* Vaucheria pusilla Lyngb. 


99 


var. Schmidlei GutW. 


93 


""pyrifera Kütz. 


99 


dichotoma Ag. 


81 


*racefnosa DC. 


99 


dichotoma Ag. var. 




racemosa Götz, 


89 


submarina Lyngb. - 


81 


ra^emosa D C. Tar. martiali^ 




— f. marina Hauck 


Sl 


Teodoresco 


89 


Dillwynii Ag. 


86 


*radicata Ag. 


99 


*elongata Ag. 


99 


repens Hass. 


88 


fluitans Oltmanns 


87 


rostellata Kütz. 


84 


*frigtda Ag. 


99 


*sacculifera Kütz. 


99 


*fusca Ag, 


99 


*salina Kütz. 


99 


fuscescens Kütz. 


96 


Schleichen De Wildem. 


83 


geinmata DC. 


89 


sericea Lyngb, 


84 


geminaXa Klebs 


93 


sessilis DC. ' 


87 


*granulata Lyngb. 


99 


sessilis DC. ß) Hassallii 




hamata Walz 


89 


Wittr. 


86 


*hamata DC. 


99 


sessilis DC. ß) obversa 




*hamulata Kütz. 


99 


Wittr. 


86 


intermedia Nordstedt 


95 


sphaerocarpa Kütz. 


87 


litorea Hofraan Bang 


96 


sphaerospora Nordstedt 


96 


*mammtformts DC. 


99 


aubarechavaletae Borge 


96 


*martna Lyngb. 


99 


submarina Berk. 


81 


*marttima Kütz. 


99 


synandra Woronin 


95 


megaspora Iwanoff 


92 


terrestris DC, 


99 


*multicapsularts Lyngb. 


99 


tesrestris Lyngb. 


90 


*multtcornü 'DC. 


99 


Thuretii Woronin 


83 


omithocephala Ag. 


84 


*trifurcata Kütz. 


99 


ornithocephala Hass. 


86 , 


*trigemina lS.^^.\.z, 


99 


omithocephala ß) aversa 




tuherosa A. Br. 


96 


Kütz. 


84 


unicinata Kütz. 


92 


omithocephala d) obversa 




"^ühgeri Thuret 


99 


Kütz. 


86 


*verticillata Menegh. 


99 


orthocarpa Reinsch 


88 


*vesiculosä Kütz. 


99 


*ovata DC. 


99 


Walzi Rothert 


92 


*ovoidea Hass. 


99 


Woroniniana Hearing 


93 


pachyderma Walz 


86 






pedunculata Arechavaleta 90 
pendula Reinsch 90 
piloboloide8 Thuret 96 
Pilus V. MartenS 81 


Vaucheriaceae 
Vaucheriopsis 

arrhyncha H e e r i n g 


69 
96 
96 


*polymorpha Wood 


99 






*polyntorpha Meyen 


99 


Woroninia ^ 




polysperma Hass. 


85 


dichotoma SoXmsl^Kwhsich 


81 


poly Sperma H a s s. f . variahilis 






Teodoresco 


85 


Zygnema litoreum Lyngbye 


21 
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Verlag von Gustav Fischer in Jena. 

Die angegebenen Preise sind die im November 1921 gültigen, — Die Preise 
für gebundene Bücher sind unverbindlidi. 

Die Süßwasserflora Deutschlands, 
Österreichs und der Schweiz. 

Bearbeitet von 
Prof. Dr. G. Beck von Manna^etta nnd Lerchenan (Prag), Dr. 
O. Borge (Stockholm), J. Bmnnthaler f (Wien), Dr. R. Grön- 
blad (Heisingfors), Dr. W. Heering f (Hamburg), Prof. Dr. R. 
Rolkwitz (Berlin-Steglitz), Dr. £. Lemmermann f (Bremen), Dr. 
J, Ltktkemfiller t (Baden bei Wien), W. MOnkemeyer (Leipzig), 
Prof. Dr. W. Mignia (Eisenach), Dr, M. von Minden (Hamburg), 
Prof. Dr. A. Pascher (Prag), Dr. H. Printz (Drontheim), Prof. 
Dr. V. Schiffner (Wien), Prof. Dr. J. SchiUer (Wien), Prof. Dr. 
A. J. SchiUing (Darmstadt), H. von SchOnfeldt (Eisenach), C. H. 
Wamstorf (Berlin-Friedenau), Prof. Dr. F. N. Wille (Christiania), 
Kustos Dr. A. Zahlbmckner (Wien). 

Herausgegeben von Prof. Dr. A. Pascher (Prag). 

*) Heft 1 : Flagellatae I. -(Farblose Flagellaten.) Allgemeiner Teil, 
von A. Pascher; Pantostomatinae^ Protomastiginae^ Dt- 
stomaiinae^ von £. Lemmermann. Mit 252 Abbil- 
dungen im Text. (IV, 138 S. 1914 

Mk. 14.—, geb. Mk. 20.— 

*) Heft 2: Flagellatae 11. Chrysomonadinae^ Cryptomonadinae^ Bu- 
gUninaey ChloromoncidiHae und gefärbte Flagellaten un- 
sicherer Stellung. Von A. Pascher und E. Lemmer- 
mann. Mit 398 Abbildungen im Text. IV, 192 S. 
1913 Mk 20.—, geb. Mk 28.— 

*) Heft 3: Dinoflagellatae (Peridineae) (Flagellatae III), Von 
A. J. Schilling. Mit 69 Abbildungen im Text. IV, 
66 S. 1913 Mk 7.20, geb. Mk 13.— 

Heft 4: Volvocales {Flagellatae IV, Chlorophyceae /), mit dem 
allgemeinen Teile der Chlorophyceae, Von A. Pascher 
und H. Printz. 

*) Heft 5: Chlorophyceae n. Tetrasporales. ProtococcaUs, Ein- 
zellige Gattungen unsicherer Stellung, Bearbeitet von 
£. Lemmermann, J.Brunn thaler und A. Pascher. 
Mit 402 Abbildungen im Text. 1915 

Mk 25.60, geb. Mk 33.— 

*) Heft 6: Chlorophyceae III. UlothrichaUs, MikrosporaUs, Oedo' 
goniales. Von W. Heering. Mit 385 Abbildungen 
im Text. IV, 250 S. 1914 Mk 24.—, geb. Mk 32.— 

uiyiiizeu uy v^j v>' v^pc i v^ 



*) Heft 7 : Ohlorophyceae IV. StpßtonaUSy Siphonocladiales. Von 
W. Heeringt, Hamburg. Mit 94 Abbildungen im 
Text. 1921. 

Heft 8: Desmidiaceae. Von J. Lütkemüller und R. Grön- 
blad. 

*) Heft 9: Zygneinales. Von O. Borge und A. Pascher. Mit 
89 Abbildungen im Text. IV, 51 S. 1913 

Mk 6.-. geb. Mk 12.— 

*) Heft 10: BaciUariales (Diatomeae). Von H. v. Schön feldt. 
Mit 379 Abbildungen im Text. IV, 187 S. 1913 

Mk 16.—, geb. Mk 24.- 

Heft 11 : Heterokontae. Von A. Pascher. — Phaeophyceae. 
VonA.Pascher. — Rhodophyceae. Von J.Schiller. — 
Charale». Von W. Migula. 

Heft 12: Schizophyceae. Von F. N. Wille. 

Heft 13: Schizomycetes. Von R. Kolkwitz. — Fnn^. Von 
M. von Minden. — lichenes. Von A. Zahl- 
bruckner. 

*) Heft 14: Bryophyta {SphagnaUs, Bryales, Hepaticae). Von C H. 
Warnstorf, W.Mönkemeyer, V. Schiffner. Mit 
500 Abbildungen im Text. IV, 222 S. 1914 

Mk 22.40, geb. Mk 30.— 

Heft 15: Pteridophyta, Anthophyta. Von G. v. BeckManna- 
getta. 

Heft liß: Phytoplankton. Von A. Pascher. 

Die mit *) versehenen Hefte sind erschienen. 



Kostenfrei werden auf Verlangen zugesandt: 

Verzeichnis der botanischen Veröffentlichungen aus 

dem Verlag Gustav Fischer in Jena. 96 S. gr. 8*^ 1920. 

Verzeichnis einer Auswahl naturwissenschaftlicher 

Veröffentlichungen aus dem Verlag Gustav Fischer in 
Jena. 32 S. 4° 1921. 

= Man verlange Verzeiohnie Nr. 17 (Bot.> bzw. Kr. 2F(Natur^.) = 



Verlag von Gustav Fischer In Jena. 



Die angegebenen Preise sind die im November 2921 gültigen. — Die Preisi 
für gebundene Bächer sind anverbindlich. 



Die Süßwasserfauna Deutschlands. 

Eine Exkursionsfauna» 

Herausgegeben von 

Prof. Dr. A. Braaer^ Berlin. 

Heft 1—19. (Taschen-Format.) 



I Jedes Heft ist einzeln käuflich. 



Heft 1: Mammalia, Aves, Reptilia, Amphibia, Pisces. Voi 
P. Matschie, Berlin, A. Reichenow, Berlin, G. Tor 
nier, Berlin, P. Pappenheim, Berlin. Mit 173 Abbild 
im Text. IV, 206 S. 1909 Mk 20.—, geb. Mk 24.80 

Heft2A: Diptera. Zweiflflgler. Von Dr. K. Grünberg, Berlin 
I. Teil: Diptera, exkl. Tendipedidae (Chironomidae). 

Mit 348 Abbild, im Text. IV. 312 8. 1910 

Mk 26.—, geb. Mk 31.20 
Heft 2B befindet sich in Vorbereitung. 

Heft3/4: Celeoptera. Von Edmund Reitter, BerUn. Mit 101^ 
Abbild, im Text. IV, 235 S. 1909 Mk 20.—, geb. Mk 24.80 

Heft 5/6: Trichoptera. Von Georg ülmer, Berlin. Mit 467 Abbild, 
im Text. IV, 326 S. 1909 Mk 26.—, geb. Mk 31.20 

Heft 7: CoUembola, Nenroptera, Hymenoptera, Rhynchota. 
Von R. und H. Heymons, Berlin und Th. Kuhlgatz, 
Danzig. Mit 111 Abbild, im Text. IV, 112 S. 1909 

Mk 9.60, geb. Mk 14.40 

Heft 8: Ephemeridae, Piecoptera und Lepidoptera. Von Fr. 

Klapälek, Karlin b. Prag, K. Grünberg, Berlin. Miti 
260 Abbild, im Text. IV, 163 S. 1909 

Mk. 16.- , geb. Mk 20.80 

Heft 9: Odonata. Von F. Ria, Rheinau. Mit 79 Abbild, im Text. 

IV, 67 S. 1909 Mk 8.—, geb. Mk 12.80 

Heft 10: Phyllopoda. Von L. Keilhack, Berlin. Mit 265 Abbild* 
im Text. IV, 112 S. 1909 Mk 12.—, geb. Mk 16.80 

Heft 11: Copepoda, Ostracoda, Malacostraca. Von C. van 
Douwe, München, Eugen Neresheimer, Wien, 

V. Vävra, Prag, Ludwig Keilhack, Berlin. Mit 
505 Abbil. im Text. IV, 136 S. 1909 Mk 14.-, geb. Mk 18.40 

z. Zt. vergriffen. ««ny ^^^v^^i^ 



left 12: Araneae, Acarina und Tardigrada. Von Friedrich 
Dahl, Berlin, F. Koonike, Bremen und A. Brauer, 
Berlin. Mit 280 Abbild, im Text. IV, 191 S. 1909 

Mk 16.—, geb. Mk 20.80 

ieft 13: Oligochaeta und Himdinea. Von Professor Dr. W. 
Michaelsen, Hamburg und Dr. L. Johanson, Göt- 
tingen. Mit 144 Abbild, im Text. IV, 84 8. 1909 

Mk 6.40, geb. Mk 11.20 

[eft 14: Rotatoria und Gastrotricha« Von A. Colli n, Berlin, 
H. Dieffenbach, Leipzig, R. Sachse, Leipzig und 
M. Voigt, Oschatz. Mit 507 Abbild, im Text. VI, 273 8. 
1912 Mk 28.-, geb. Mk 32.80 

left 15: Nematodes, Gordiidae nnd Mermithidae. Von Dr. L. 

A. Jägerskiöld, Göteburg, Dr. von Linstow, Göt- 
tingen und Dr. R. Hartmeyer, Berlin. Mit 155 Abbild, 
im Text. V, 92 S. 1909 Mk 7.20, geb. Mk 12.— 

teft 16: Acanthocephali. — Register der Acanthocephalen nnd 
parasitischen Plattwflrmer, geordnet nach ihren Wirten. 

Bearbeitet von Max Luhe, Königsberg i. Pr. Mit 
87 Abb. im Text. IV, 116 S. 191 1 Mk 12.-, geb. Mk 16.80 

Ieft 17: Parasitische Plattwfirmer. I: Trematodes. Von Max 
Luhe, Königsberg i. Pr. Mit 188 AbbQd. im Text, IV, 
217 S. 1909 Mk 20.—, geb. Mk 24.80 

[eft 18: Parasitische Plattwfirmer. 11: Cestodes. Von Max 
Luhe, Königsberg. Mit 174 Abbild, im Text. IV, 153 S. 
1910 Mk 16.—, geb. Mk 20.80 

Seft 19: MoUasca, Nemertini, Bryozoa, Tarbellaria, Tricladida, 
Spongillidae, Hydrozoa. Von Joh. Thiele, Berlin, 
R. Hartmeyer, Berlin, L. v. Graff, Graz, L. Böhmig, 
Graz, W. Weltner, Berlin und A. Brauer, Berlin. Mit 
436 Abbild, im Text. IV, 199 8. 1909 

Mk 16.—, geb. Mk 20.80 



hageilaten und Rhizopoden in Ihren gegenseitigen Be- 
ziehungen. Versuch einer Ableitung der Rhizopoden. Von 
Adolf Pascher, Prag. Durchgeführt mit Unterstützung der 
Akademie der Wissenschaften in Wien (Ponti- Widmung). Mit 
65 Abbildungen. (Sonderabdruck aus „Archiv für Protisten- 
kunde". Bd. 38.) III, 87 S. gr. 8« 1917 Mk 6.— 

Der Verfasser gibt hier eine zusammenfassende Darstellung seiner 
lypothese, nach welcher die Rhizopoden keine „ursprünglichen" primi- 
Iven Organismen, sondern abgeleitete Formen sind, die zum allergrößten 
Teile in gefärbten Flagellatenreihen wurzeln. In dieser Schrift werden 
inr für fast jede gefärbte Flagellatenreihe völlig rhizopodiale , ja sogar 
ilasmodiale Formen nachgewiesen, die in ihrer Organisation echte Rhizo- 
K)den oft weit übertreffen, andererseits bieten die echten Rhizopoden 
elten gewichtige Momente, die sich nur im Sinne einer genetischen Be- 
lebung zu den Fiagellaten verstehen lassen. Aus gefärbten Flagellaten- 
eihen scheint sich der größte Teil der Rhizopoden heranentwickelt zu 
laben. Damit ergeben sich für die weitere Rhizopodenforschung be- 
itimmt orientierte Bahnen; die ganzen Rhizopoden sind nach diesem 
lesichupunkt auf ihre Deszendenz zu prüfen. uyuzeuüy ^v.v.^.^ 



Das botanische Praktikum. Anleitung zum Seibststudi] 

mikroskopiechen Botanik für Anfänger und Geübtere, 
ein Handbuch der mikroskopisch. Technik. Von E« Strasbllf 
Sechste Auflage. Bearbeitet von Dr. Max Koerii| 
Prof. der Botanik an der landwirtschaftlichen Hochschule -J 
Poppeisdorf und der Universität Bonn. Mit 247 Holzscfa 
und 3 farbigen Abbildungen im Text. XXVI, 873 8. 
1921 Mk 120.—, geb. Mk 

Aus der Natur, 1913, 9. Heft: 

... ein Werk, das für den Anfänger wie für den Geübb 
gleicher Weise unentbehrlich ist und das in jedem biologischen 
torium (auch in höheren Lehranstalten) seine Stätte finden muß. 

Da8 kleine botanische Praictiicum fOr Anfänger. Äni< 

zum Selbststudium der mikroskopischen Botanik und 
führung in die mikroskopische Technik. Von E. Strasbui _ 
Neunte, verbess. Auf läge. Bearbeitet von Dr. Max Koerni^ 
Prof. der Botanik an der landwirtschaftlichen Hochschule ~ 
Poppeisdorf und der Universität Bonn. Mit 138 Holzsi 
und 3 farbigen Abbildungen im Text. X, 272 S. gr. 8® 

Mk 40.-, geb. Mk 
Pharmazeutische Zeitung 1913, Nr. 101: 

. . , für den Anfänger die denkbar beste Einleitun] 
die Botanik als Wissenschaft, die sich mit lebenden Dingen 
nicht nur mit Pflanzenleichen beschäftigt. Dem Lehrer und dem PJ 
zeuten gibt sie ein überaus klares Bild dessen, was er von der 
als allgemeiner Disziplin wissen soll. 

Das Buch wird gerade jenen eine Freude an der Botanik w< 
die nur zu leicht geneigt sind, diese Wissenschaft als etwas Trodc 
zu betrachten. An der Hand dieses Buches ist jeder Lern 
wollende fähig, sich allein eine vorzügliche botanis 
Bildung zu schaffen xmd sich die mikroskopische Technik anzueig] 

Dr. Reno Muschlei 

Anatomie der Pflanze. Von Dr. Hans Molisch, o. 0. Pi 

und Direktor des pflanzenphysiologischen Institutes an i 

Universität Wien. Mit 126 Abbildungen im Text. 144 S. gr, 

1920 Mk 18.—, geb. Mk 24 

Die zweite Auflage befindet sich im Druck. 

Einführung in die botanische Milcrotechnilc. Von Hubi 

Sieben, Techniker am botan. Institut der Universität Bd 
Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage. Mit 22 A 
bildungen im Text. IX, 114 S. kl. 8« 1920 

Mk 20.—, geb. Mk 3ft 

Der Verfasser stellt in diesem Büchlein die im Bonner botanisc 
Institut seit Jahrzehnten bewährten Verfahren der Mikrotomtechnik s 
genau und allgemeinverständlich dar, so daß auch der wenig Geübte t 
der Anfänger die Handhabung versteht und zugleich eine Re 
von Rezepten und Vorschriften bekommt, die ihn mit der technisd 
Seite der botanischen Cytologie bekannt machen. Die Braucbbarli 
des Buches ist durch den raschen Absatz der i. Auflage erwiesen; - 
der neuen Auflage ist sie dxu'ch sorgfältige Bearbeitung und vielfac 
Verbesserungen erhalten und gesteigert worden^t^^y ^j^^^^i^ 

Mär «9 1922 
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